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Neue Grotz-Erfolge-er deutschenU-Voote
Wieder 138 KVV VRT. vor Amerikas Küste versenkt—Ruhe an weite« Teilen der Ostfront —Im nördliche«

Abschnitt heftige örtliche Kümpfe

VNB . An, dem Mhrerhauptquartier , 7. Mai . Das
Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:

»,2m Osten herrscht an weiten Teilen der Front Ruhe.
Rur im nördlichen Abschnitt waren örtliche, aber heftige
Kümpfe im Gange , ln deren Verlauf der Feind hohe blu¬
tige Verluste erlitt. Die würktembergische 5. und und die
schlesische8. leichte Infanterie -Division haben sich ln harten
Angriffskämpfen unter schwierigsten Witterung«- und Ge¬
ländeverhältnissen besonders ausgezeichnet.

2n Lappland und an der Murman -Aront nahmen die
eigenen Gegenangriffe weiterhin einen erfolgreichen Ver-
lauf. Erneute Angriffe starker Kräfte des Feindes wurden
abgewiefen. Bei Luftangriffen auf das Gebiet von Sewa¬
stopol, an denen auch kroatische Flieger teilnahmen. wur¬
den Bombentreffer in Häfen und Flugplahanlagen beob¬
achtet.

In Nordafrika zersprengten Verbände der deutschen
Luftwaffe Sraftfahrzeugansammlungcn der Briten und er¬
zielten Bombentreffer zwischen abgestellten Flugzeugen
eines Wüstenflugplahes . Auf Malta wurden Festungs¬
werke und Flugplätze, vor der Insel Gozzo Seeziele wirk-
sam bombardiert.

Vor der Südküste Englands versenkten leichte Kampf¬
flugzeuge am Taae ein Handelsschiff von 2500 BRT sowie
einen Bewacher Weitere Angriffe richteten sich gegen wich¬
tige militärische Ziele eines Hafens nördlich Dover.

Wie durch Sondermeldung bekanntgeaebem, versenkten
deutsche Unterseeboote im Kampf gegen die feindliche Ver-

lorgungsfchtssahrt vor der Ostküste Nordamerikas uns nn
karibischen Meer 22 Handelsschiffe mit zusammen 138 000
BRT und beschädigten zwei weitere Dampfer von 17 80Ü
BRT schwer durch Torpedotreffer.

Britische Bomber unternahmen ln der vergangene»
Nacht militärisch wirkungslose Störangriffe auf west- und
füdwestdeutsches Gebiet. Nachtjäger und Flakartillerie
schossen sieben der angreifenden Flugzeuge ab, nachdem
bereits bei Tage fünf feindliche Flugzeuge ln Lustkämpfon
a» der Kanalküste vernichtet worden waren.

Bei den Erfolgen deutscher Unterseeboote zeichnete sich
das Unterseeboot unter der Führung des Korvettenkapitäns
Zapp besonders aus.

Oberleutnant Ostermann errang am gestrigen Tage sei¬
nen 95. und<96. Lufksieg."

Ganz nahe an der Lüste.
Wiederum muß das amerikanische Marineministerium

den Verlust von drei Frachtschiffen bekanntgeben. Es han¬
delt sich dabei um ein amerikanisches Handelsschiff von
3200 BRT , einen britischen Frachtdampfer von 5800 BRT
und ein früher norwegisches Schiff von 3000 BRT Die
beiden ersteren Schiffe waren yanz neuer Bauart . Alle drei
Schiffe waren mit wertvoller Ladung nach Häfen der ame»
rikanischen Ostküste bestimmt. Auch diesmal erfolgte die
Versenkung der Schiffe sonaheanderKüste,  daß die
meisten der Ueberlebenden das L a n d schw i mm e n d er¬
reichen konnten.

Glänzende Erfolge-er japanische« Flotte
Gegen eine vereinigte englifch-nordamerikanische Flotte ostwärts von Australien

Tokio,  8 . Mai . (Eig . Funkmeldung.) Die Nachrichten¬
abteilung der kaiserlichen Marine gibt bekannt, daß die jafia -
Nische Flotte  am Doimerstag glänzende Erfolge
im Korallenmeer ostwärts bon Australien bei einem Angriff
»uf eine vereinigte englisch-nordamerikanische Flotte erzielte.
Mhere Einzelheiten werden wahrscheinlichim Laufe des heu¬
tigen Freitag bekanntgegeben.

Britische Admiralität gibt Kreuzerverlust zu
Stockholm,  7 . Mai . Die britische Admiralität sieht sich

am Donnerstag , wie aus einer Reuter -Meldung hervorgeht,
endlich gezwungen, de« Verlust des 10 vov-Tonnen -Kreuzers
beim Angriff deutscher Seestreitkräfte «nd Flugzeuge uns Ge¬

leitzüge im nördlichen Eismeer zuzngeben. Ueber die dabei
trotz ungünstigster Witterung — Sturm , hohen Seegang und
Vereisung — errungenen größeren Erfolge berichtete bekannt¬
lich schon der OKW.-Bericht vom 4. Mai.

Es handelt sich um den Kreuzer „Edinburgh" (10 OM
Tonnen), eines der neuesten Schiffe der leichten Kreuzer-
Klasse. Die „Edinburgh" ist 1939 nach rund zweijähriger Bau¬
zeit fertiggestellt worden. Sie war bestückt mit zwölf 15I
Zentimeter-Geschützen, zwölf 10,2 Zentimeter-Flak, vier 4,7
Zentimeter-Geschützen, acht 4 Zentimeter-Geschützen und acht
Flak-MG 's. Der Kreuzer hatte ferner sechs Torpedorohre.
Er war mit einer Flugzeugfchlouderansgestattet und hatte
drei Seeflügzcngc an Bord.

..VaS Gibraltar der USA ist gefallen"
Niederschmetternder Eindruck des Falles von Corregrdor in de» Bereinigten Staaten

Madrid, 8. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Trotz der beschöni¬
genden Erklärung Nvosebslts und der krampfhaften Ablen¬
kungsmanöver- er USA -Presse hat der Fall der Jnselfestung
Corregrdor den Berichten der Agentur EFE zufolge in der
Leffentlichkeit- er Vereinigten Staaten wie eine Bombe oin-
geschlagen. Allgemein hört man resignierte Aeutzerungen wie:
-Corregrdor, das Gibraltar der USA , ist gefallen, obwohl es
offiziell stets als uneinnehmbar bezeichnet worden ist un- ob¬
wohl für die Befestigungsanlagen 500 Millionen Dollar aus-
gegeben wurden". Die Bevölkerung beginnt angesichts dieses
niederschmetternden Schlages sogar an der Möglichkeit des
mmer wieder angekündigten Uebergangs zur Offensive zu
MUn und äußert immer stärkere Bedenken, ob das Rü-
Migsprogramm nun auch rechtzeitig durchgeführt werden

In diese pessimistischen Ueberlegungen mischt sich die
ArDte Feststellung, daß mit dem Verlust von Corregidor der
gchmte Gewinn, den die USA im Kriege gegen Spanien
IM erzielt haben, wieder zerronnen ist.

Der japanische Angriff auf die Inselfestung
Tokio, 8. Mai . (Eig. Funkmeldung. ) Jn einem ersten

^Senzeugenbericht schildert der Krisgskorrespondent von
»Lokw Nitschi Nitschi" die dramatischen Stunden des Angriffs
M die Jnselfestung Corregidor.

Aie Vorbereitungen für die Landungsoperationen sind
geschlossen", so beginnt der Kriegsberichter, „am östlichen

A, .. Balanga -Halbinsel warten wir auf den Befehl zum
» Die Nacht ist mondlos. Ueber dem Wasser zwischen
w? Halbinsel Bakanga und Corregidor liegt völlige Ruhe,

drüben können wir die Lichter Manilas erkennen. Jetzt
mint der Angriffsbefehl, und schon beginnen die Bord-

^ ru suren. Unsere Bakterien haben inzwischen starkes
A^ r ausgenommen, um so unseren Angriff zu decken. Drit-

Ä Corregidor können wir bereits zahlreiche Brände
>i,»̂ n ^ beginnt die Artillerie des Feindes zu ant-
°nen. Unsere Boot« haben sich inzlvffchen bis ans 300

Meter an das Festungsgebiet hevangearbe-itet, als p̂lötzlich
Scheinwerfer aufflammen und uns von allen Setten Feuer
empfängt. So gut wir können, erwidern wir es von den
Booten aus , die mit höchster Geschwindigkeit dem Ufer zu¬
streben. Auf beiden Seiten werden Leuchtkugeln abgeschossen,
die dem Kampfgebiet ein schaurig groteskes Bild geben. Mein
Vordermann ruft mir warnend zu, Deckung zu nehmen, da
das feindliche Feuer äußerst stark ist. Wir springen aus Len
Booten ins Wasser und schwimmen unter dem Feuerregen des
Feindes dem Felsenufer zu, das mit dichten Drahtverhauen
versehen ist. Das gegnerische Feuer verstärkt sich immer mehr.
Jetzt haben wir festen Fuß gefaßt. Doch wir müssen uns
schnell zu Boden werfen und können uns nur langsam krie¬
chend vorwärts schieben. Immer neue Boote treffen ein. Mit
Hilfe von Leitern gelangen wir aus die Felsen. Hier ent¬
wickeln sich heftige Kämpfe, doch schon nach 2>6 Stunden be¬
ginnt sich der Feind znrückzuzieheir. Bald haben wir die
Funkstation besetzt und hissen dort die .erste Flagee."

Auch aus dem Domei-Bericht geht hervor, daß sich die
Landeoperationen zwar schnell abspielten, daß dieser Angriff
aber zu den dramatischsten Kampfhandlungen seit Ausbruch
des Pazifik-Krieges gehörte. Besonders bei der zweiten Lan¬
dung, die gegen zwei Uhr morgens erfolgte, seien die japa¬
nischen Streitkräfte von schwerstem Geschütz- und MG -Feuer
empfangen worden. Noch schwieriger habe sich die dritte Lan¬
dung gestaltet, doch seien von den ersten Stoßtrupps bereits
so beachtliche Geländegewinne erzielt gewesen, daß sich die
weiteren Operationen planmäßig abwickelten.

8-

Mtt dem in japanische Gefangenschaft geratene» USA-
Oberbefehlshaber der Jnselfestung Corregidor , General Wain-
wright. ergab sich durch Hissen Ser Weißen Flagge sein ge¬
samter Offiziersstab, darunter Ser Befehlshaber Corregidors.
Generalmajor Moor «, Wainwrights Stabschef, Brlgadegene-
ral Lewis Beebe. Oberstleutnant Pew sowie zahlreiche andere
höhere Offiziere

Das Gpü.-protokoll des Todes
Was ein unscheinbares Heft verrät : Erschossen wurden . .

Von Kriegsberichter Mario Heil de Bretani.
PK . Heute machten wir zwei Fänge besonderer

Art!  Ein sowjetischer Unterleutnant hat seinen Panzer auf
einen Baumstumpf gefahren und läuft mit seiner Besatzung
über Ein junger , hellhaariger Mensch, Volksschullehrer. Die
Gefahr des angeblichen Erschossenwerdens durch die Deutschen,
die der Politruk allen vor Augen führte, diese vorgespicgelte
Gefahr , zog der Unterleutnant der greifbaren vor, nämlich der
Hinrichtung durch die „Besondere Abteilung 00". die frühere
GPU ., in seinem Bataillon ! Er ist sechs Moi" lang ans
gebildet worden und sofort ohne jede Kamps: : ,ahrung als
Führer eines Panzers eingesetzt, der selber erst 30 Kilometei
Probefahrt hinter sich hat. Seine Kameraden sind allesamt
gleichfalls das erstemal am Feinde , kurzausgebildete Reser
visten. von irren Antreibern hinter schuhenden Mauer » in die
Hölle gejagt.

Und wie zur Ergänzung und Bestätigung der Aussage oe»
Flüchtlings vor der rächenden GPU .-Maschinerie gilt uns der
zweite Fang am gleichen Tage : Das Protokoll der
Armee - GPU!  Ein unscheinbares Heft, mit Tinte sorg
faltig beschrieben, die Bürokratie des Todes . Eintragung:
„Durch die Besondere Abteilung „NKWD." (Amn.: auch „00",
früher GPU .»der . . .ten Schützendivision wurden am heutigen
Tage erschossen: 1. Falalejew . Führer eines Geschützes des
. . .len Artillerie -Regiments der . . . Schützendivision, weil er
die Kampslinie verließ und sich unter der Zivilbevölkerung
verborgen hat. 2. Perow , stellvertr. Führer der 2. Batterie des
. . . leichten Artillerieregiments , »veil er meldete, daß er keine
Granate mehr habe, während er noch 130 Granaten hatte, mit
seiner Batterie die Feuerlinie verließ und die Infanterie ohne
Feuerunterstützung gelassen hat. 3. Gluschenko, Führer der
4. Pak -Batterie des . . . leichten Arttllerieregiments , weil er
am 3. Februar die Feuerlinie verließ und nichts gegen die
Panzerangriffe des Feindes unternahm . 4. Oserow, Soldat
der Transportkolonne des . . . Schützenregiments, weil er
während des Kampfes seinen Haß gegen die Sowjetregierung
äußerte und antibolschewistischeAgitation betrieb. Er wurde
zu lO Jahren Kerker verurteilt , zur Verbüßung nach dein
Kriege. Da es aber nicht möglich war , ihn in .Haft zu nehmen,
und es nicht ratsam war . ihn in die vorderste Linie zu
schicken, wurde er erschossen(!) 5. Ttmoschkin. Soldat der
6. Batterie des . . . Arttllerieregiments . »veil er gegen die
Regierung Agitation trieb und sie beschimpfte. 6. Tschegulew,
Soldat des . . . selbständigen Schibataillons , weil er am
27. Januar 1942 die Schützenlinie verließ und sich seitdem ver¬
borgen gehalten hatte. Durch meinen Vertreter lasse ich die Ver¬
teidigungslinien kontrollieren Es sind Befehle erlassen
worden, nach denen gegen Feiglinge , Deserteure und andere
unverläßliche Elemente energisch vorzugehen ist. — Tschnprina,
Leuinant der Staatssicherheit ."

Der ÜO-Mann . neben dem, gleichfalls imavhaugig , oer
Politruk oder Kommissar steht als Vertreter der Partei und
politischer Einpeitscher, und außerdem neuerdings ein „Kon-
trolloffizier " (der einen selbständigen Ucberwachungsauttrag
vom sowjetischen Obersten Kommanvo in Moskau hat, und der
nun seinerseits den Kommandeur , den OO-Mann und de»
Kommissar ans Messer liefern kann), dieser OO-Mann als»
fürchtet vor allen Dingen die übergeordnete OO-Behörde, die ihn
„liquidiert ", wenn er nicht genügend Untersuchungen und
Urteile zuwege bringt.

Im Monat Jäüuar konnte der OO-Mann der . . .te»
Schützendivision jedenfalls sehr zufrieden sein mit dem Ergeb¬
nis seiner Tätigkeit : Er konnte in seiner Division
103 Mann erschießen.  Darunter einen Politruk! Ob¬
gleich der doch gleichgeordnet und selbständig ist! Was aber
war der Erfolg dieses grausamen Terrors ? Stalins groß¬
angelegter Durchbruch durch unsere Winterlinie wurde in Wirk¬
lichkeit ein Kessel, in dem alles -zerrieben wurde , Panzer und
Schützen, Artillerie und Flugzeuge und auch das selbständig«
Schibataillon . . ., das der Leutnant Tschnprina mit so viel
Blut von allen Staatsfeinden reinwaschen wollte . Die Per¬
sonalliste des Bataillons gibt die Sollstärke zu Beginn des
Kampfes mit 579 Köpfen an . Am 23. Januar 1942 beträgt di«
Iststärke nur noch 255 Mann , nachdem allein 159 als Deserteure
und ähnliche Missetäter vom OO-Mann abgebucht sind. Die
letzte Eintragung vor dem Untergang des Bataillons weist eine
Stärke von 160 Mann nach. Das war an, 30. Januar 1942.
Dann kam das Ende, dem auch der OO-Mann , Leutnant der
Staatssicherheit Tschnprina. nicht entging.

Rückzugsgeneral Gort neuer Oberbefehls¬
haber von Malta

Berlin , 8. Mai . (Eig. Funkmeldung.) Router verbreitet
folgende amtliche Verlautbarung:

„Generalmajor Sir William Dobbie  hat Seiner Maje¬
stät dem König seinen Rücktritt von seinem Posten ats Gou¬
verneur uud als Oberbefehlshaber der Insel Malta und der
dazugehörigen GMete angeboten. Der König geruhte, General
Viscount Gort  aks seinen Nachfolger zu ernenne^ '.

General Gort , der neue Oberbefehlshaber der britischen
Jnselfestung im Mittelmeer, die seit Wochen unter dem Bom¬
benhagel der deutschen Kampf- und Sturzkampfflugzeuge
liegt, ist kein unbeschriebenes Blatt . Seinen Ruf als britischer
Rückzugsgeneral  erwarb er sich bei der Flandernschlacht
im Sommer 1940, als sich das von ihm geführte britische Ex¬
peditionskorps seine überstürzte Flucht bei Dünkirchen von
den Franzosen decken ließ und die Briten stark dezimiert und
unter Zurücklassung fast ihres gesamten Kriegsmaterials nur
daS rurckte Leben retten konnten. Für diese „ermutigende"
Tat wurde Gort vom King in feierlicher Form dekoriert.



politische Gangster
bangster — so nennt man in den USA jene Unter»

men chsn, die vor keinem Verbrechen zurückschrxcken. Ob
Raubübersälle auf Bankschalter, ob Einbrüche in Billen
oder Paläste, ob Kinderei,tsührungen. ob Erpressungen, ob
Körperverletzung. Totschlag oder Mord, ob Brandstiftung,
ob irgend ein anderes Vervrechen — die Gangster sind zu
allem fähig. Sie verachten die Moral und die Gesetze, sie
haben kein Gewissen und machen sich daher nichts daraus,
ob und wieviele Men'chen ihren Verbrechen zum Opfer
fallen. Daß es der Polizei in den USA noch immer nicht
gelungen ist, dieses Gesindel auszurotten, ist bezeichnend
für die Zustände in Roosevelts „Paradies ". Nicht minder
bezeichnend ist freilich die Tatsache, daß nicht wenige der
Gangster — man denke nur etwa an den oft genannten
Al Cavone — zu Berühmtheiten geworden sind, nachdem
sie es durch Ihre einträgliche Tätigkeit zu Reichtum und
allem was dazu gehört, gebracht hatten.

Soviel über die Gangster im enasren Sinne des Wor¬
tes. Nun gib, es aber auch noch Ganoster in der
Politik.  Und zwar in den USA wie in England.  Sie
übertragen die Gangstermethodenaus der Welt des Ver¬
brechens in die der „hohen" Politik Das neueste Beispiel
dafür ist der britische Raubüberfall auf die fran¬
zösische Kolonie Madaeaskar  Cr ist in der Tat
ein richtiger Gangsterstreich, bei dem nur unklar bleibt,
wer von den zwei beteiligten Verbrechern — Großbritan¬
nien oder die Vereinigten Staaten von Nordamerika —
den Höhepunkt der Perfidie erklommen hat.

Rekapitulierenwir kurz: Madagaskar, die rund 600 000
Quadratkilometer große, dem afrikanischen Kontinent ge¬
genüber dem portugiesischen Mosambik vvreela-' -'rte Itsiel,
die französischer Ko'onialbesitz ist. wurde dieser Tage ein¬
fach von britischen Truppen besetzt. Und Roosevelt brachte
es fertig, zu erklären, iede Verteidigung gegen diesen ge¬
waltsamen britischen Einbruch in die französische Insel
müsse als ein Angriff gegen die USA  aufgefaßt
werden. Washington verlonet damit, daß Frankreich taten¬
los zusehen soll. wi-> britische Truppen sich in Madagaskar
breit machen. Eine Unverschämtheit, die so recht den „Poli¬
tiker" Roalevelt kennzeichnet.

Die USA-Vresse entblödete sich nicht, diese Gangster¬
politik ihres Präsidenten noch zu unterstützen. So lagt
„Nkwyork Sun " beispielsweise, der englische Raubzua ge¬
gen Madagaskar 'ei „gleichbedeutend mit einem groß-m
militärischen Sieg", <!) Annalist, der militärische Kommen¬
tator in London, gießt iedoch einen Tropfen Wermuth In
diesen amerikanischen. Sieqesbecher und oibt zu bedenken,
daß die französische Garnison auf Madagaskar Widerstand
leiste.

Der Bostoner Nachrichtendienst hat endlich einmal
«twas gefunden, das bei den durch die sapanischen Schläge
deprimierten Bankers die Stimmung heben könnte und be¬
zeichnet daher den Einfall der Briten als ein „Zeichen von
Oksensivgeist" der die Angloamerikaner neuerdings beseele.
Wozu man nur sagen kann, ein Ossensivaeist. der tnpisch
für die Moral der Briten Ist und sich, wie stets, dort breit-
machi wo es gilt. Verrat an den Bundesgenos¬
se  n zu üben.

Weiterhin tut man in den Vereinigten Staaten und in
England auch noch so. als ob man nicht etwa wegen der
Haltung der Bewohner Madagaskars , die Reuter selbst als
riedl-'ch bez:ichnet. sondern wegen der Einstellung des
ranzösi'chen Gouverneurs >n Madaoaskar hätte einschrei¬
en müssen. „Evening Standard " 'agt z. B.. dje antibriti-
che Einstellung des vor einigen Monaten nach Madagas¬
kar gekommenenfran-ösi'chen Gouverneurs sei bekannt,
daher hätte das „die Autmerk'amkeit der Angloamerikaner
erregt". Eine völkerrechtliche Begründung für d n Einfall
in ein friedliches Land, die mehr als das andere beweist,
wieweit Londons Politik und Moral gesunken ist.

Zur Perfidie gesellt sich in d-n nordannrikanischen
Kommentaren — wie sollte es auch im Lande Rooieoelts
anders sein — noch die Heuchelei.  Im Bostoner Nach¬
richtendienst wird Hervorgeboben, selbstverständlich werde
die Insel Madagaskar nach dem Kriege Frankreich wi-ber
zurückgegeben Als ob England schon jemals in seiner Ge-
schickste eine einmal geraubte Kolonie wieder herausgerückt
hätte

Mit derartigen widerlichen Mitteln versucht London
und Washington 'eine Betrugs - und Erpresservolitikoegen-
über Vichy durchsetzen zu können In d/r Tat Gangster¬
methoden, bei denen Al Lapone Pate gestanden haben
könnte.

Fluchi der Brisen in Burma
Schwere Verluste an Menschen und Material.

DNB. Der britische Widerstand in Burma wird immer
schwächer Der Rückzug der bei Mandalay geschlagenen
britischen Truppen ist inzwischen unter dem Druck der hef¬
tigen saprnischen Verfolgung zu einer regelr:ch en Flucht
geworden. Die letzte Hoffnung sehen die Besten darin, die
indische Grenze zu erreichen,  wo sie bei Mani-
pur eine neue Verteidigungsst llung beziehen wollen. Die
Verluste d-r fliehenden Briten an Menschen und Material
sind außergewöhnlich hoch Krankheiten und Desertionen
besonders der indischen Truppen , haben in die Reihen der
Briten große Lücken gerissen. Hinzu kommt die llöndia»
Gefechtsberührung mir mo.orisierten iar-ani>ch:n Voraus¬
abteilungen, die den Fliehenden unablässig aus den Fersen
sind und ihnen keine Gelegenheit geben, sich zu neuem Wi¬
derstand zu sammeln.

Die Japaner dringen in drei starken Kampf¬
gruppen  vor , die erste folgt den stiebenden Briten im
Chinüin-Tal , die zweite geht nördlich Mandalay aut Ti
gyaing vor, während die dritte an der Grenze Mnnan?
entlang auf Vhamo den wichtigen Straßsnknotsnvunkt an
der Indien —Burma -Straße , im Vormarsch ist. Di? dritte
Kampfgruppe die 'über Laibio hinaus vorstieß, bat bei
Kanlong bereits ckstnesstches Gebiet betretenAwö'-rend eine
andere japanische Kräftegruppe nur nach etwa 30 km von
Lhamo entfernt ist.

An emer Meldung von „Exchange Telegraph" aus Kal¬
kutta wird zuoegeben. daß sich die Truppen General Ale
randers im Ehindwin-Tal in einer schwierigen
Lage  befanden . Es bestehe nur noch wenig Hoffnung, dak-
*s ihnen möglich 'ein wird, ibr schweres Krisgsmateria'
zu retten. Man versucht sich nur nach damit zu trösten, daß
es den Japanern bish-r nach nicht aelurmen sei. den stie¬
benden Truppen den RückZugsweg zu verlegen nrG daß
Onerationen eingelestet seien, um den Truvpen die Mög¬
lichkeit zu neben, sich Wer die Gebirgskette noch Indien
durchzuschlagen.

Sie guten..alteu Tanten"
Die Versorgung der Eingeschlossene« — Ein Ruhmesblatt der J«-52-Verbände

In einem PK - Ber,  cht schildert Dr. K u r t H o -
nolka  die Leistungen des Lustnachschubs für die im nörd¬
lichen Abschnitt über ein Vierteljahr eingeschlossenen deut¬
schen Truppen: Es heißt darin u. a.:

„Ueber ein Viertelzahr hatten die vorgeschobenen Ver.
bände, ganz aus sich gestellt und von jedem Nachschub zu
Laude abge-chnitten, dem Vernichtungswillen des Feindes
und des nordrussischen Winters getrotzt. Die Sowjets hatten
eine Uebcrmacht an Truppen in diesen Abschnitt geworsen.
Nachdem es ihnen tm Januar unter schweren Opfern ge¬
lungen war. über zugefrorene Sümpfe und Seen durch un-
üverächtliche Wälder vorzustoßen und die wenigen Nachschub,
straßen abzuschneiden, glaubten sie alle Trümpfe in der Hand
zu haben. Mußte nicht der Tag kommen, da auch der erbit¬
tertste Widerstand der eingeschlossenenVerbände ins Wanken
kommen würde, weil die letzte Patrone verschossen
und das letzte Kommißbrot verzeyrt war'? Drei Monate
rannten sie gegen die belagerte Festung an, opferten unge¬
zählte Menschenleben und stürmten doch erfolglos. Sie war¬
teten vergeblich auf den Tag, da die letzte Patrone verschos¬
sen Mar. Denn die deutschen Verbände erhielten jeden Tag
neue Patronen neue Granaten , neuen Sprit , neue Lebens¬
mittel. Hatten sich die Bolschewikenmit den todbringenden
Elementen des russischen Winters verbündet, so hatte die ein-
geschlosscne Besatzung einen noch stärkeren Bundesgenossen
gesunden. Das waren Transportverbänüe der deutschen Luft¬
waffe. Die gute, dicke In 52. die „Alte Tante ", die viet-
gerühmte und oft bewährte, die sich in dieser einzigartigen
Aufgabe, diese Truppe ein Viertestahr lang zu versorgen,
selbst übertras.

Auf dem Gesechtsstand des Lufttransportführers . Ein
einfach eingerichtetes Zimmer in einer ehemals sowjetischen
Kaserne auf einem Feldflugplatz. Oberst Morziks schlanke
Oftiziersgestalt steht über Karten und Meldungen gebeugt
am Tisch; das Ritterkreuz, das ihm der Führer kürzlich ver-
liehen, blitzt in der Sonne. Eine Leistung ist mit dieser
Auszeichnung anerkannt worden, die auch in der deutschen
Luftwaffe zum Außerordentlichenzählt. Denn die Aufgabe,
die dem Oberst im Januar gestellt wurde, nämlich diese
Truppen ausschließlich aus der Lust zu versorgen,
war ohne Beispiel in der Kriegsgeschichte. An Größe und
Schwierigkeiten ist das Unternehmen wohl nur mit dem
Nachschub nach Narvik ober Kreta zu vergleichen. In kürzester
Frist mußte die gewaltige Nachschuborganisation geschaffen,
der Einsatz von zahlreichen Transporter -Gruppen durchge¬
führt werden; Oberst Morzik hat die Aufgabe„mit einem er¬
staunlich geringen Personalauswand bewältigt — er selbst
mit einer Handvoll Offizieren befehligte den Einsatz von
Hunderten von In 52. Engste Zusammenarbeit mit dem
Heer, das für den Abtransport des Verladegutes auf die Ab¬
sprungplätze zu sorgen und mit den Jagüverbänden, die Be¬
gleitschutz zu stellen hatten, war notwendig. An Absprung-
yäfen war kein Mangel. Komplizierter war die Frage der
Landung im eingeschlossenen Stützpunkt;
denn die verfügbaren Landeplätze waren primitiv und sehr
beschränkt an Zahl. Schwierigkeiten über- Schwierigkeiten
türmten sich: Die wettermäßig besonders ungünstig?» Win-
lermonate mit Schneestürmen bis 52 Grad und tiefen
Schichtwolken, vor allem aber die heftige Boden- und Jagd-
abwehr des Feindes, der gegenüber den mächtigen, verhält¬
nismäßig langsamen und schwach bewaffneten In 52, die ja
zum Transport , nicht zum Lustkamps bestimmt sind, einen
besonders schweren Stand hatten. Trotz?allem wurde geflo¬
gen, täglich mit Dutzenden, mit Hunderten oder mit mehre¬
ren hundert Maschinen, so wie es die Lage erforderte.

Auf einem Feldflugplatz. Am Rande des Rollfeldes wim¬
melt es von In 52, Es ist immer ein imposantes Bild, wenn
man die gewaltigen Vögel in großer Zahl .auf engem Raum
beieinander sieht. Vor den meisten Maschinen stehen Last¬
kraftwagen, eine lange Reihe LKW wartet bereits wieder bei
der Baracke der Flugleitung. Es wird verladen, der Betrieb
reißt den ganzen Tag über nichtnb. Fässer mit Sprit werden
zu den Jus gerollt, schwere Kisten unter tauten „Ho—ruck!"-
Rufen in den Rumpf gewuchtet, die Körbe der Granaten
durch eine Händekette weitergegeben. Unheimlich, wieviel
Gut der Bauch der dicken Ju frißt. Tonnenweise verschwin-
det das im Innern , und immer ist noch irgendwo Platz für
den Feldposisack oder die Ladung Zigaretten, die noch mit

,ou. Was me Transporter in oen Ke,,et cogsM' veA rar»
sächlich den gesamten Bedarf: Von den Geschützen. Waften
und der Munition aller Art, den Bestandteilen für Kraft»

als sehr wichtiges Nachschubgut Medikam? ..
zeug für die Lazarette. Und nicht zu vergesien natürlich den
Menschen selbst, die Landser, die zur Unterstützung ihrer Ka-
meraden nach drüben transportiert wurden. — Unsere
Gruppe ist eben mit der Verladung fertig. Die Heeres-LKA
rumpeln davon, eine Minute später rollen wir schon zum
Start . Unsere.Maschine trägt eine süße Last: Lauter Rtar-
melade. Ueber einen Berg von Kisten klettert der Flugzeug¬
führer nach vorn. Wir fliegen in etwas auseinandergezo.
genem Verband. Oft und oft waren die Ju -Verbände von
feindlichen Jägern unterwegs erwischt worden. Ein etwa-
ungleicher Kampf! Die schnellen kleinen Jäger mit ihren
Kanonen und die behäbige Ju mit ihren Paar MGI Nicht
jedem in der Ju gelingt so ein Husarenstück wie jenem Bord¬
schützen im Hcckstanü. der zusammen mit seinem Kameraden
am Seiten-MG auf einem Flug gleich drei Sowjetjäger her¬
unterholte. Jeder Transportflieg-r^ der in seine In stieg,
um Nachschub zu schaffen, wußte, dag es jedesmal ein Flug
auf Tod und Leben  würde bei dem man mehr dem
Soldatenglückals den eigenen Waffen vertrauen mußte.
Dennoch sind sie geflogen, Tag für Tag. Ueber Feindgebiet.
Tatsächlich gelangen wir ohne Zwischenfall auf unseren Feld¬
flugplatz im Stützpunkt. Ein Paar Kilometer im Tiefflug
über Baumwipfel — unten ein großer Acker— dann setzen
wir auf dem Rollfeld auf. Flugzeugtrümmer am Rand —
manche Maschine hat bei Schneesturm und Bodennebel lan¬
den müssen und ist zu Bruch gegangen,.manche ist bei Tief¬
angriffen der Sowietschlachtflieger getroffen worden. Rasch
wird ausgeladen. Alles muß flott gehen, denn in der Ferne
naht schon wieder,ein Pulk Transporter und der Platz ist
klein.

Aus einem Feldflugplatz im Stützpunkt. „Wir leben hie»
zwar aus der Luft, aber nicht von der Lust", sag e ein
Offizier vom Stabe, der mich zum Mittagessen einlud. „Sie
können sich ruhig noch einen Schlag nehmen, wir haben kein«
Net. Alle Landser haben hier eine grenzenlose Hochachtung
vor den Ju -Fliegern. Jeder weiß ihre Leistung zu schätzen,
denn sie spüren sie am eigenen Leib. — 16.15 Uhr: Wir flie¬
gen heute schon zum zweiten Mal auf dem Bauch. Zwei
Bombenangriffe der Bolschewiken— in ein Dorf in der
Nähe des Flugplatzes fielen die Bomben. Unsere Flak am
Platzrand schoß wie besessen. Jetzt vor fünf Minuten, sagten
zwei unserer Jäger den Sowje .s nach. Eine Maschine ging
weit im Osten brennend nieder. — 16 25: Großes Hallo —
Zwei Me 169 sind bei uns gelandet. Ein blutjunger, blon¬
der Unteroffizier und ein Feldwebel entsteigen den Maschi¬
nen. werden natürlich gleich umringt; beide lacken fröhlich,
denn sie haben, als Jagdschutz für die Ju -Verbände ringe»
setzt, soeben zwei Bolschewiken abgeschossen. Sie tanke«
rasch und sind eine Viertelstunde später auf und davon - >
17.15: Unsere Gruppe ist gerade dabei, zum Start nach dem
Absprunghasenzu rollen — neuer Bombenangriff der Bol¬
schewisten. Tolles Bellen der Flak — wir gehen in Links¬
kurve — jetz sieht man die Bescherung: Eine Ju . die mit
uns starten sollte brennt lichterloh, schräg zieht eine pech¬
schwarze Rauchsahne zum Abendhimmel empor. Daneben
einige kleine Bombenkratzer. Es sche-nt weiter nichts passiert
zu sein. Landser rennen umher. „Sind alle heil bei uns?*
fragt der Oberleutnant ans der Führerkabine. Ja . Got lob.
„Na, dann kanns ja nach Hause gehen." So geschah es auch.
Alle Maschinen der Grupps äußer der verbrannten, deren
Besatzung rechtzeitig aussteigen konnte, kamen gut auf dem
Absprnngbafen an, obwohl einige Treffer von Bordwaffen
und Bombensplittern erhielten. Trotz allem: Der Auftrag,
wurde dnrchgeführt.

Wenn jemand vor dem Kriege allen Ernstes behauptet
hätte, man könne mit der Besatzung eines eingeschlossenen
Stützpunktes monatelang ohne ieden Nachschub auf dem
üblichen Wege onerieren. man batte dies gewiß für ein«
Utopie gehalten. Die Transportftieger der deu scheu Luft«
Waffe haben dafür gesorgt, daß diese Utopie sehr real«
Wirklichkeit wurde.

Oer italienische Wekrmachisbenchi
Britischer Handstreich auf Znskl vereitelt.

DRV . Rom.  7 . Mai . ver Italiensiche Wehrmachtg-
veri t vom Donnerstag hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier d->r Wehrmacht gibt bekannt: Oest-
kich von El MechiIi  wurden feindliche Panzerspähwagen
durch wirksame Arkilleriebeschießungzum Rückzug gezwun¬
gen.

Die Angriffe der Ach'enluftwaffe auf Befestigunosanla-
gen und mMärsiche Ziele Maltas  verursachten in dem
an"egriffenen Gebiet große Brände und heftige Erplosio-
nen.

Ein Handstreich, der von britischen Abteilungen gegen
sie Insel  6 ufo  südlich von Kreta ver'ucht wurde, rvuide
von unserer Besatzung schnell zurückgewiesen."

Die Besehunq Correqidors
Durch Bomben- und Granalenhaael zermürbt.

DRB . Tokio,  7 . Mai . Das kaiserliche hauptquarsi.ei
gab am Donnerstag um 7/0 Uhr bekannt, daß Slreikkräft«
des japanischen Heeres und der japanisch:« Marine aiv
5. Mai um 23.15 Uhr Im feindlichen Feuer eine Landung
aus der In 'el Corregidor Vornahmen und daß sie am
«. Mai 8 Mr Eorrechdor und die übrigen Forts auf ande-
ren Zn'rln in der Manila -Buchi besetzt haften.

Im Nerryorker Nachrichtendienst wird die Wirksamkeit
des japanischen Artillerie'euers gegen die Inselfestung Eon
regidor hervorgeßobcn, das deren Zermürbung bewirk,
habe. Nach dem Fall vs'i Vataan Hütten die Artillerie-
beichießung und heftige Luftangriffe eingesetzt. Ende Aprs
hätte sich das Artlllerieseuer noch verstärkt, und es Hab!
keine Ruhepause für die amerikani'chen Verteidiger mehr
gegeben. Besonders in der» letzten Tagen habe das java¬
nische Artillerieseuer viele Opfer gekostet und beträchtlicher
Schaden an militärischen Einrichtung:» verursacht. An der
Strandvsrteidiquno -anlagcn seien die Stacheldrahtverhau!
zermalmt worden, so daß sie für dis iapansichen Landungs¬
truppen. die in Stahibooten die Manila -Bucht überquer¬
ten, kein Hindernis mehr gewesen seien.

Das Kriea-departement verö' sentl'cht die letzte Bot-
schaft, die ans dem Hauptquartier General Wainrioht?
empfangen worden war . bevor Corregidor zur Kapitulation
gezwungen, wurde. In dem Bericht heißt es, daß vor dem
überwältigende» sapansichen Landunosangrifs die Inlel-
festung von Bomben und Artilleriegeschossen
nur ' o übersät  worden sei. In vier aufeinanderfol¬
genden Tagen hätten 13 verschiedene Großangriffe de,
feindlichen Luftwaffe stattgefunden. während der Granat-

yagel von der Küste der Bataan -HalbMel aus immer
schwerer geworden sei. Zur Ueberoueruna der schmaie«
Wasftrstraße zwischen Vataan lind Corregidor hätten di«
Japaner Stahlboote  zum Einsatz gebracht. In der
Botschaft heißt es weiter: „In den letzten paar Tagen bat
es in den Reihen unserer Truppen viele Opfer  ge¬
neben." Der Sprecher des Hauptquartiers General Mac-
Arthur in Australien erklärte, daß sich auf Corregidor an¬
nähernd 6800 Soldaten, Matrosen und Krankenschwestern
aufgehalten hätten, die jetzt in der Gewalt der Japaner
seien.

Das USA-Marineministerium gibt einige Schiffsverlust«
in den Gewässern von Corregidor zu. So seien die Minen¬
sucher „Tanagar ", „Pigeon" und „Ouail" durch das iava-
nsickie Artilleriefeuer versenkt b:zw. so schwer beschädigt
worden, daß sie versenkt werden mußten. Diese Boote bat¬
ten eine Wasservsrdrän-gung von 840 Tonnen und eine Be¬
satzung von 72 Mann . Das gleiche Sckück'ol erlitten di«
amerikanischen Kanonenboote „Oahu" <480 Tonnen) und
„Luzon" <860 Tonnen). Außerdem aibt das Marmrmini-
sterium d:n Verlust einiger kleiner Fahrzeuge im Zusam¬
menhalt-, mit dem F "ll von Eorreaidor zu.

Die Wiederherstellung von Batavias Haupthafe«.
Der durch 50 versenkte Fahrzeuge und die Zerstörung der

Hafrneinrichtungen blockierte Haupthafen Batavias .Tanjung
Priok, ist nach bOtägigen Aufräumnngs- und Revaratur-
arbeiten, einem Sonderbericht der Zeitung „Tokio .Alahi
Schimbun" zufolge, soweit wieder hergestellt. daß im ersten
und zweiten Binnenhafen bereits wieder Schiffe bis 16V0Ü
BRT einlanfen können. Die Wiederherstellnngsarbeiten
wurden in enger Zusammenarbeit zwischen der Marine und
dem Heer b"-^">ensi'rt.

Britischer Zerstörer „Jaguar " verloren.
DNB. Der briti'che Zerstörer „Jaguar " <1690 Tonnen)

wird jetzt von der britischen Admiralität als verloren zu¬
gegeben. Der „Jaguar " war erst im Jahre 1939 in Dienst
gestellt worden und belaß eine Bestückung von sechs 12-cm-
Ge'chü'-en, vier 4-cm-Flakgeschütz:n. acht Maschinengeweh¬
ren und zehn Torpedorohren. Ueber das Schicksal der Be¬
satzung von 183 Mann ist nichts bekannt.

^,y»e ,o,.a»e stelle
Nach einer Londoner Meldung beliefen sich dir Gesamt¬

ausgaben Großbritanniens m der vergangenen Woche aus
>27166969 Mund Sterling , d. h. mehr a!s 18 Mill täglich
und 38 Mill. Pfund Sterling mehr, als die Ausgaben m
der vergangenen Woche betragen b->a?n — Der ame-'-kani'ch«
Kongreß hat die 6 .. hung der den verbündeten Nationen
"Us des Le ... und Pachtg.-setzes gewährten Kredite
aus 50 Milliarden Dollar beschlossen. Dieser Betrag stellt das
Funnache aller im ersten Weltkrieg von den USA einge-
räumten Kredite dar. Rußland allein habe aus Grund des
Nacht, und Leihaesetzes über 2 Milliarden Dollar erhalten.



flus dem HcimatgebicO
Geöenktage

8. Mai
1877 Der Schriftsteller Wolf Meschendörfer in Kronstadt

geboren.
1905 Der Dichter Carl von Bremen in Mosel Mtland ) geb.
1922 Der Maler und Radierer O.to Ubbelohde m Gotzsel.

den bei Marburg gestorben.
1938 Albert Leo Schlageter von einem französischen Kriegs¬

gericht zum Tode verurteilt
1930 Der Aesthetiker und Philosoph Johannes Volkelt in

1936 DerÄl ?turphilosoph Oswald Spengler in München

1989 Anstrfl " ' Spaniens aus dem Völkerbund.

Kein Schlag ins Wasser!
NSK . -Robert schüttelte den Kopf. „Das mit der Reise-

Kleiderkarte ist doch ein Schlag ins Wasser. Gustav ! Erho.
lung hat heute jeder nötig . Jetzt im Krieg liegt keiner auf
der Bärenhaut ! Alle müssen ran . und da wird kaum einer
sein, der sich im Sommer nicht seine Eisenbahn kaust und
durch die Landschaft braust !" Etwas anderes hatte Franz
von Robert nicht erwartet Der war ein alter , leidenschaft¬
licher Spintisierer und Querschießer . Allerdings — und das
war das Gute an ihm — waren seine Kugeln nicht aus
Stahl , sondern aus Knetgummi . Man konnte sie formenl

„Du näherst dich schon wieder mal dem berühmten Holz¬
weg, Robert ." meinte Gustav lachend. „Vergiß nicht, daß dir
neue Anordnung zur Lenkung des Fremdenverkehrs eine be¬
stimmte Dringlichkeitsfolge festgesetzt hat. Wer mit seiner
Wehr- oder Arbeitskraft im ersten Glied der Kriegs - und
Heimatfront steht, wird bevorzugt ." „Das wird sich auch so
gehören," stimmte Robert zu. „Aber . . . Was wird mit den
Kranken? Die können jetzt auf ihrem Balkon mit den ultra¬
violetten Strahlen Blindekuh spielen, was ?" „Ein Zeichen,
daß du mit der Verordnung Blindekuh gespielt hast. Mach
doch die Augen auf , Robert , dann liest du. daß Kurbedürftige
und Kranke weitgehend berücksichtigt werden !" „Also schön!
Aber wozu das alles? In den vergangenen Jahren ging 's
auch ohne Kilvmeter .Kleiderkarte . Warum heute nicht?"

„Dafür gibt's ein ? ganz kurze und eindeutige Erklärung,
Robert . Schluß mit den Vergnügungsreisen im Kriege ! Der
Personenverkehr auf der Reichsbahn muß zugunsten des
immer umfangreicheren kriegswichtigen Güterverkehrs unter
allen Mmstnnden eingeschränkt werden . Kriegsnotwendigl
Da beißt keine Maus ein Fädchen ab ! Wer soll nun die noch
verfügbaren Plätze in den Reisezügen einnehmen ? Der den
dicksten Geldbeutel hat? Nein , Robert , diese Zeiten sind vor¬
über ! Der Wert des Menschen hängt nicht mehr von seinem
Scheckbuch ab. sondern von seiner Stellung in den Kamps-
«no Arbeitsbataillonen aus dem Marsch zum Sieges " „Hm.„"
— Robert sah sinnend vor sich hin und nickte zustimmend —
„ . . . also doch kein Schlag ins Wasserl" „Ins Wasser aus
keinen Fall . Robert ." bestätigte Gustav , „aber für den, der
den Sinn der Hebung immer noch nicht begriffen hat , ein
Schlag ins Kontor !" Zinn.

Himmelfahrts- und Fronleichnamstag verlegt
-DNB . Berlin , 7. Mai . Mit Rücksicht auf die besonderen

Erfordernisse des Krieges werden der Himmelfahr .s - und
Ser Fronleichnamstag auch in diesem Jahre aus den jeweils
nachfolgenden Sonntag verlegt . Die entsprechenden kirch¬
lichen Veranstaltungeil finden an diesen Sonntagen statt
Der 14. Mai und der 4. Juni sind somit in diesem Jahre
Werktage.

»
— Infanterie -Regiment „Grotzdeutschland" stellt Frei-

tvMge ein. Das Infanterie -Regiment Großdeutschland
stellt Freiwillige ein. Dem Leibregiment des deutschen Vol¬
kes anzugehören und ihm als Freiwilliger dienen zu dürfen,
bedeutet Ehre und Auszeichnung . Als Friedensstandort hat
der Führer die Reichshauptstadt bestimmt, wo das Regimen:
Wach- und Ehrendienst zu versehen und die deutsche Wehr¬
macht und das Heer bei feierlichen Anlässen an besonderer
Stelle würdig zu vertreten Hot. „Grenad ' -"'-" beißen die
Soldaten dieses Regimentes , die sich auf den Schlachlfesdern
wahrend des Westfeldzuges und in den schweren und sieg¬
reichen Kämpfen gegen den Bolschewismus im Sstfeldzüg
besonders ausgezeichnet haben. Nur aus Freiwilligen setz:
sich dieses vollmotoiisierte Infanterie -Regiment zusammen,
das neben den schweren und schwersten Infanterie -Waffen.
Artillerie . Panzerjäger . Panzer . Sturmartillerie . Krad.

große von 170 ein. Bewerkvr erhalten weitere Auskunft
über Einstellungsbedingungen beim Ersatzbataillon Infan¬
terie-Regiment „Gr >ßdeutschland", Neuruppin i. Mark , und
bei allen Wehrersatzdienststellenr.

— Verpackungsmaterial ist kein Brennstoff . Vielfach kann
beobachtet werden, daß Kisten, die zum Versand von emp¬
findliche» Verbrauchsgütern dien en, zerhackt und verbrannt
werden. Es ist klar daß dieses Verpackungsmaterial in sei¬
ner mengenmäßigen Gesamtheit ein beachtliches volkswirr-
schaftliches Verbrauchsgut darstellt , dos nach einmaliger Be¬
nutzung nicht abgetan werden darf . Den Herstellungsstoff
für solches Verpackungsmaterial stellt zum überwiegenden
Teil der Rohstoff Holz dar . Wir alle aber wißen , daß Holz
heu.e nicht nur für uns in Deutschland , sondern für den
ganzen europäischen Wirtschaftsraum zu ungeheurer Bedeu¬
tung ausgerückt ist. Besonders aber bleibt es dos Bestreben
aller verantwortlichen Stellen , dafür Sorg ? zu tragen daß
stattliche Nahr " ngsgüter in bestmönlicher Beschaffenheit an

ciler und Verbraucher herangebracht werden. Es liegt
W vor allem nn Interesse der Verbraucherschait selbst mit-
Welsen daß diese Gepflogenheit beibehalten werden kann.
Mithin ist es zu unterlassen . Kisten usw vom Kleinhändler
P>. Heizzwecken zu kaufen Der Kleinverteiler wieder hat die
-vllicht. Kisten. Steigen usw. an die Großhändler zurück-
gshen zu laßen oder an eine der über das ganze Re 'chsge-
vjet verteil .en Sammelstellen für gebrauchte Kisten und
Steigen abzugeben Damit ist iedem Volksgenossen die Mög¬
lichkeit gegeben, aktiv an der Erhaltungxiind restlosen Aus¬
nutzung wertvollen Rohstoffes mitzuarbeiten.

— 'Mie rkraftlayrverftHeruna . Der Reicbskommmar für
Ak Preisbildung hat soeben im Einvernehmen mit dem
aeichsaussichtsam. iür . Privatversichernng bestimmt daß
amtliche Verßchelungsuiiternekimen . die die Kraitfahrver-
Mrung betreiben , den Versichern«gsteilnehmern von im
Betrieb befindlichen Personenkraftwagen und von Kraft¬
rädern über 200 cem Hubraum einen Krieasnachlaß in Höhe
u,u einem Drittel des aezahlten Versichernnasbeitrages
»u gewähren haben Der Kriegsnachlaß wird ans verwal-
^W ?lrchnßchen Gründen den Versichernngsnellme>n zn-
eMlt von den Versicherungsgesellschaften gntgebracht . Er

l l̂veils von dem nächsten, nach dem 31. März 19'2 be-
> Bersicheruiigsvierteliahr an einzuränmen . Wmn

mi Mehrlleitsna -Kwß ta ' ' licki gewährt wird , ermäßiat sich
Kriegsnachlaß auf 25 bezw 20 v. H. Nähere Bestim

Engen werden noch erlaßen , zu welchem Zeitpunkt und in
mdie  den Versicherungsnehmern gntneschriebe-

"en Beiträge zu verrechnen ober auszubezahlen sind.

Calw , 7. Mai . (Arbeitsjuibiläum .) In der Mech. Kratzen-
falbrik H. F . Naumann konnte Appreteur Ernst Mtzer sein
40jährtges Arbeitsjubiläum begehen.

Nagold , 7. Mar . (tOjährrges Arbeitsjubiläum .) Metteur
Paul Koch ist seit 40 Jahren in der Buchdruckerei G. W. Zai-
ser und im Verlag ,Der Gesellschafter" tätig . . Der Jubilar
wurde von der Betrieibsführnng und den Arbeitskameraden
geehrt.

Guter Gesundheitszustand im Gau
Erfreuliche Feststellung nach dem schwersten Winter

NSG . Auch der härteste Winter seit Menschengsdenken
konnte der Leistung und Gesundheit des deutschen Volkes
leinen ernstlichen Abbruch tun . Daß hinter der kämpfenden
Front auch die Heimat bemüht ist, alle mit zunehmender
Kriegsdauer auftretenden Gefahren und Sorgen zu meistern
und ihnen rechtzeitig en'tgegenzuwirken , bestätigt der erste
Vierteljahresbericht - des Gauamtes für Volksgesundheit im
Jahr 1942, in welchem Gauamtsleiter Dr . Stähle  in aus¬
führlicher Weise einzelne Erscheinungen und Beobachtungen
dieses Kriogswinters und die erforderlichen Gegenmaßnahmen
behandelt.

Trotz der stark verringerten ärztlichen Versorgung der Be¬
völkerung ist erfreulicherweise festzustellen, daß die Sterblich¬
keit der Zivilbevölkerung noch unter der Sterblichkeit der
Vorkriegszeit liegt , ein Beweis , wie wenig sich der Krieg auf
diesem Gebiet bisher bemerkbar gemacht hat . Gegenüber den
entsprechenden Friedensmonaten 1936'39 weist auch die Säug¬
lingssterblichkeit der letzten Zeit immer noch einen recht er¬
freulich gürten Stand aus, denn die gegenwärtig festgestellten
Ziffern liegen ebenfalls noch erheblich Unter den Zählungen
der Friodensmonate . Der Zunahme der Diphtherieerkrankun¬
gen und -Sterbefälle wurde immer größte Aufmerksamkeit ge¬
widmet mit dem Erfolg , daß das Land Württemberg an bevor¬
zugter Stelle in der Reichsstatrstik und wesentlich besser als
alle seine Nachbarländer steht.

Eine üble Sitte
Der Vierteljahresbericht weist nach weiteren ausführlichen

Darlegungen noch auf einen besonderen Uebelstand mit allem
Nachdruck hin . Es ist die widerliche Eisschleckerei, die mit dem
Einsetzen der wärmeren Jahreszeit beginnt . Es wird immer
noch zu wenig beachtet, daß Liese Unsitte auch in diesem Jahr
schon wieder zu zahlreichen Darmkatarrhen geführt hat und
der Genuß von Speiseeis stark eingeschränkt werden sollte. Tie
zur Eisherstellung benötigten Zuckermengen könnten wesentlich
nutzbringender für die Gesundheit des einzelnen Volksgenos¬
sen verwendet werden.

Gut bewährt hat sich die Zusammenarbeit des Gauamtes
für Volksgesundheit mit dem Volksbildungswerk hinsichtlich
volksgesundheitlicher Vorträge und in den Schlußbetrachtun¬
gen dieses Berichtes wird mit Genugtuung festgestellt, daß auch
dieser schwere Winter glücklich überstanden wurde , die Heimat
ungeschwächt Und ungebrochen aus dieser schweren Prüfung
hervorgeht und voll größter Zuversicht in einen neuen Früh¬
ling marschiert.

Erhaltung des Rauckierkontigents zum gleichen
Preise

Dafür ab 1. Mai 3vo Zigarettensorte « weniger
V- H. Mit trauriger Miene wird mancher Zigaretten¬

raucher auf diese Zahl schauen, doch gemach, es ist alles nicht
so schlimm wie es aussieht . Wichtiger ist cs, daß ihm von
der Produktion ein nicht zu geringes Mindestquantum guter
Zigaretten weitergeliefert werden kann. Und diese Möglichkeit
wäre gefährdet gewesen, wenn wir jetzt nicht zu einer Kon¬
zentration in der Zigarettenindustrie gekommen wären . Auch
dieser Industriezweig muß jetzt für noch wichtigere Kriegs¬
aufgaben , sei es die direkte Rüstungsproduktion , das Verkehrs¬
gewerbe oder die Landwirtschaft , Kräfte hergeben , und es war
zu überlegen , wie trotz des Abzugs von Arbeitskräften die
Gesamtproduktion gehalten werden konnte. Dies >var von
seiten der Technik gesehen in der Zigarettenindustrie keine
Schwierigkeit , denn die Entwicklung hochwertigster Zigaretten-
maschinen hat hier eine Leistungsfähigkeit geschaffen, die bis¬
her niemals voll ausgenutzt worden ist. In den Zeiten frühe¬
rer Arbeitslosigkeit war die Wirtschaftsführung zwar zufrie¬
den, daß sich neben den größten , leistungsfähigsten Fabriken
eine große Anzahl kleinerer Betriebe hielten . Wie unterschied¬
lich aber die Leistung war , ersteht man daran , daß in manchen
Kleinbetrieben je Tag und Arbeitskraft kaum 2000. in den
leistungsfähigsten Großbetrieben jedoch bis zu 34 000 Ziga¬
retten hergestellt wurden . Zur Freisetzung von Arbeitskräften
sind nun nicht etwa alle kleineren und mittleren Betriebe
stillg-legt worden , und man hat auch von den gegenwärtig
vorhandenen 66 deutschen Zigarettenfabriken nicht die Durch¬
schnittsleistung der gesamten Industrie mit rund 22 000 Stück
je Tag und Arbeitskraft als Maßstab für die zu erhaltenden
Betriebe zugrunde gelegt, sondern hat alle Fabriken erhalten,
die mehr als 14 000 Stück pro Tag und Arbeitskraft herzu¬
stellen vermochten. Auch dadurch sind immerhin zum 1. Mai
zwei Drittel der insgesamt 66 Fabriken stillgüegt worden,
darunter auch ein Großbetrieb . Die Produktion der geschloffe¬
nen Unternehmungen wird von den übrigen Betrieben über¬
nommen , in erster Linie von den kleineren und mittleren.

Diele Zusammenlegung war auch deshalb notwendig , weil
durch die Preisentwicklung am Rohtabakmarkt die technisch
nickt leistungsfähigen Betriebe die alten Qualitäten zum bis¬
herigen Preise nicht mehr hätten weiterliefern können. Wir
haben es al 'o auch mit einer Rationalisiernngsmaßnahme zu
tun , die ihre große Auswirkung für den Preisstandavd hat,
indem sie den Raucher vor einer Verteuerung der Ware
schützt. Daß die Rationalisierung nun aus Kosten der VicUahl
der Zigarettenmarken g-hen mußte , von denen wir bisher
450 kannten , die sich jetzt auf 150 vermindern , war nicht zu
umgehen . Es wird aber jedem Raucher trotzdem noch eine
genügend große Auswahl guter Qualitäten verbleiben.

VsrelunAvIungLraitvn l !
»»
»«
» Heute sdenä von
, di» morgen krilti
»

21.49
S.27

dlonösutgLirg
dionilunlergruig

3.04
133«

Abhetzen beim Effen ist gesundheitsschädlich
V- Das Einnehmen der Mahlzeiten steht bei vielen F

milien leider folgendermaßen aus : Morgens wird solange wie
möglich im Bett geblieben , seitens der Kinder Leim Waschen
und Anziehen „getrödolt ", und dann hat man hinterher ein¬
fach keine Zeit mehr , sich in Ruhe an den Frühstückstisch st
setzen, wenn man nicht zu spät in die Schule oder zur Arb it
kommen will . Das Mittagessen steht auch manchmal nt st
pünktlich auf dem Tisch, die Berufstätigen sind dazu verur¬
teilt , in der kurzen Mittagspause zu warten , bis die Kartof¬
feln gar sind ; und zuguterletzt wird das Esten hastig hinunter-
gestürzt , meistens nicht einmal genügend gekaut. Es heißt
aber nicht umsonst : Gut gekaut ist halb verdaut . Man merkt
die Wahrheit aber leider meist zu spät, nämlich wenn sich
durch die obengeschilderte Art der Nahrungsaufnahme
Schwäche, nervöse Reizbarkeit , Mangel an Wrderstandssä ' 'g-
keit und Mag "nleiden einstellen.

Wie wichtig ist es für die Hausfrau , energisch gegen diele
Mißstände aufzutreten . Die einfachste Lösung für ein geruh¬
sames Frühstück ist ein zeitigeres Aufstehen . Eine halbe Stunde
am Morgen schafft Wunder ! Man hat Zeit , sich ruhig anzu¬
ziehen, seinen Körper zu Pflegen und den Kaffee ohne Hetz«
jgad zu trinken . Gerade ein reichhaltiges Frühstück ist not¬
wendig , wenn man gek' äftigt und in froher Stimmung seine
Arbeit beginnen will . Arbeitsbeginn mit leerem Magen da¬
gegen macht schwach und nervös . Der Magen des Menschen
verlangt ferner Regelmäßigkeit der Nahnmgsrnsu .hr , weslialb
das Mittagessen genau so Pünktlich auf dem Tisch zu stehen
bat wie das Abendbrot . Das Einnehmen der Mahlzeiten
darf für uns alle nicht nur eine >-ein mechanische Salbe sein,
die daru dient , „die Maschine in Schwung »u halten ", sondern
es muß uns zu einer Fronde , zu Augenblicken de'' Ruhe , der
Entspannung und Erholung werden . Wie man nun feine
Mahl -ett-m verrohrt ob bet . der Unterhaltungsmusik des
Rundfunks , ob schweigsam oder in ange '-egtem Gespräch, bl«übt
jedem selbst überlassen . Doch Ruh ? ist stets dazu notwendig,
wenn die Mahlzeit Sekpmmen und das Esten „anschlagen"
soll. ' H. V. L.

Warum reißen so viele Knöpfe ab?
V. An genietete Knöpfe wird es Wohl niemals geben,

sie müssen immer wieder angenäht werden . Versuche mit den
sogenannten Patentknöpfen , so Praktisch sie tatsächlich find,
haben ergeben , daß es für die Haltbarkeit des Stoffes bester
ist, wenn der Faden den Knopf hält und der Knopf wieder
angenäht wird , wenn der Faden zerschlissen ist.

Warum aber , fragt man sich, reißen so viele Knöpfe ab?
Die Antwort wird überraschen : weil sie meist zu fest angenäht
werden . Man kann nämlich auch hier des Guten zuviel tun,
Sann nämlich, wenn man beim Annähen den Faden zu straff
anzieht ; der Knopf wird dann bald wieder wbreißen. Wir
wollen einmal überlegen , warum das so sein muß . Bei einem
z" kest angenähten Knopf muß das Knopfloch gewaltsam zwt-
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Ehrentafel des Alters

8. Mai : Karl Oelschläger,  Goldschmied , Birkenfeld,
80 Jahre alt.

schen Knopf und Stoff gezwängt werden , wodurch das zmn
!Annähen benutzte Material aufs äußerste angespannt wird
. und leicht reißt . Die am Knopf entstehende Reibungswärme
i Wird nämlich so stark, daß selbst der festeste Zwirn die Waffen

strecken muß.
§ Näht man aber den Knopf etwas locker an . dann hat man
i in Zukunft nicht mehr so viele Knöpfe anzunähen . Bei dicken
' Stoffen , namentlich bei Herrensachen , ist es sogar notwendig,
daß der Zwischenraum zwischen Knopf und Stoff beinahe
einen Zentimeter beträgt , da sonst nn zugeknöpften Zustand
zwischen den Knopflöchern der Stoff gewölbt erscheint. Die
Fäden müssen natürlich fest umwickelt werden.

Grmüse im Schatten?
Im Bestreben , das letz e Stück Garten zum Anbau von

Gemüse auszunutzen , wird man eft vor der Frage stehen, ob
man schattig gelegenes Land noch mit Gemüse bevilanzen
kann und soll. Die besten Erträge find naturgemäß stets
dort zu erwarten , wo die Pflanzen ansre 'chend betonnt
werden ; iedech gibt es Gemüsearten , die mit weniger Sonne
zufrieden sind, wenn sie genügend gewässer werden und aus¬
reichend Nährstoffe zur Verfügung haben. Ausgesprochene
Sonnenvflanzen sind Karotten . Tomaten . Kürbisse und Me¬
lonen . Aber folgende Gemüse bringen bei zwei- b's drei¬
stündiger Besonnung ie Tag noch ansre ' chend? Erträge:
Spinat . Buschbe-Hnen Erbsen , Koblrab ' . Mangold . Sellerie,
Schwarzwurzeln , Radieschen . Nett -ch. Porree . Frühkartof¬
feln. Im Hochsommer kann auch Kovffalar im Halbschatten
gepflanzt werden der dann bessere Kättse bildet als in der
prallen Sonne . Zwecklos ist es aber Gemüse dar : vklanzen
zu wollen, wo nberhanvt keine Sonne hinkommt.

Auch im rauhen Klima muß beute versucht werden, die
Ernte um einige Tage v o r z u v e r l e g e n . um o:e Versor¬
gungslücke Zwischen dem Laaergemüse und der neuen Ernte
zu iiberbrncken. Dazu sind ffir den Hans - und Pechtaarten-
besitzer Gewächshäuser und andere teure HittsM ' t el nicht
notwendig . Man kann nun durch ewige einmche .Hilrsmit ei
gerade im rauhen . Klima einen Wachstumsvorwruna bet
Frübqemüse erz-eleu. wenn es vor der Eiu.w' rknuo der kal¬
ten Winde und Fröste geschützt wird . D :e einfachste Metdodr
ist die Pflanzung oder Unswar in etwa 10 rm tie-en « " ''chen.
die auer zur Hgnptwindrich nng angelegt werden. Zweck¬
mäßig sind auch Pavierbauben aus maßerfest-m, I-chrdurch-
läßigem Oe.'pavier die am Rand M' t Erde fcstaelea' werden.
Die Hauben bleiben bis nach den Eisheiligen  über den
Pflanzen stellen. In ähnl 'cher Weil? können auch Helme
aus Zeitnngsvavler und große Blumentöpfe verwendet wer¬
den. iedoch müssen sie tagsüber abgenommon werden.



»«bvmbar, . 7. K4si 1942
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und Vockter

Îui8e HLarie Lauer
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In tiefem 8ckmerr:
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ffitr die iibeisur kerrlicke Vsilnahm», die

wir beim stietmganx meines lieben Cannes
0 «kae Vogol , 8er .-Ksminiexermstr. ». 0.
erfahren durften, danken wir ^ llen kerrlick.

Seeta Vogsl , xeb. jäeer
mit sllen ^nxekärixcn.

s/r

liefert L. Neek'rcke 8uchdrucker«i

Zuteilung von Eiern.
Auf den Bestellschein Nr. 36 der Reichseierkarte werden bis zum

31. Mai 1942 insgesamt fünf Eier für jeden Versorgungsberechtig¬
ten ausgegebeo und zwar auf die Abschnittes und b je 2 Eier und
auf den Abschnittc ein Et.

Cal« , den6. Mai 1942. Der Landrat.
— Ernährungsamt Abt. 6. —

F uusssai . « 11.0000

Lanatas , IS . »tal
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»tonlos , 11 . »ta!
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Mkll iill " ' "
Lin ksitsre » Vollesrliiele

nach dem Zleicbnsmixen koman von Maximilian 6öttcber
mit stotraut siebter, Oretbe Weiser,
botte Werkmeister, Lrnst Walclowu. s.
Zplelleitunx : Paul Ueidemann

Lin sebr beiterer und ruweilen sekr derber Lilm aus dem
Lerliner Volksleben, eine Komödie von mensckücken
8chwäcken, Klatsch und Litersucht, Mit waschechtem
kerliner Humoru. eiiwr bUlle komissber veberrasckunxen.

Im Vorprogramm: Via nauo 0 «ut »«»>« « ocbamebau
jugendücke unter 14 jakren baden keinen Tutritt

Tu unserem am Lonnlas «isn 10. »Isl , abends
8 vkr in der 8Utdt. Turn- und Lertballe in bleuen-
dürg statttindenden

LltsniH - ^ dsriLl
laden wir alle Linwokner reckt kerrück ein.

' llnkostenbeitrag KVl. —.M

Uieh Verkauf.
2m Auftrag der WUrtt. Hauptgenossen-

sd>ast für Biehverwertung verkaufe ich einen
frischen Transport

kskrkük«
Schlachtvieh wird entgegengenommen.

ködert Hvknsr , kkorrksim
Alter Göbrichrrweg7 — Telefon 3145.

Liederkranz-
Freundschaft
Neuenbürg.
Sonntag, 10. Mat.
morgens um */-7 Uhr

Ausflug
nach Dietlingen

Sammlung Marktplatz. Aktive und
passive Mitglieder sind freundlichst
eingeladen Der stv. Vorstand.

tVsrum

- ! .: ^Inamsr jilngsr '̂ ,
»,,0 gssrdmsek- u.serurdtrel

sNbsväiiu» r-Uttai „Innersn
Neiniauno".

W i 1d ba v.
Am1.Mai sind nary dem Abend¬

konzert im Großen Kursaal an der
Garderobe ein paar schwarze

mit weißen Rippen liegen ge' lieben.
Wir bitten um Rückgabe an der

Garderobe im Großen Kursaal.

Wildbad.
Verloren

von einer kinderreichen Familie
eine

dunkelblaue Weste
in der Rennbachstraße. Bitte ab¬
zugeben in der Enztälergeschäfts-
stelle.

Neuenbürg.
Damm- oder
Herrenfahrrad

zu kaufen gesucht.
Angebote unter Nr. 65 an die

Enztaler-Geschäftsstelle.

^ureigen nlitren beiden:
dem Verkäufer und dem Käufer

VLK 8 ^ 884827 '

L' ür die Lrbaliuug des Woklbeün-

deus ist neben der ärstliebou ILavst

uvdLrlabruuA dis xsrsöuIiobvTeuat-

sis des Kesaulteu bebeasbildes des

katieutea «Lisobeideud . 8o ist der

Kausarst derMlteipuirkt dei ^esuad-

beitlivbvir Letrsuuuß , uLeatdebrliob

ia seiner Ililksbereilsvbatr und Oilte.

IlaussrLt ! Liu Wort , irr dem ständiges

Lervitsviu , uuermiidliobe Fürsorge

mitsvbwiiiKt , und so da » Oeiubl de«

6eborßensein8 auslüst,

öewäbrte pbarmaneutisebe kräparat«

werden bente vom Hausarzt de»

8olmes ebenso erfolßreieb verwandt,

wie svbon einst vom Hausarzt de»

Vaters . Tu diesen Mitteln zebüren

8anato ^en , bormamint und K̂al/an,

die bei Oenerationou immer wieder

ibre ? robs bestanden staben.

Lauer A6ie. » ^oliauu ^t . ^ülkiuA
Lerliu 8W 68

Oer v/amk vor einem einfachenl-lekpüaster,Vielmehr
empliebst er ein ricbtizes V/undpllsster. / tlsol 'rstimsplast
mit dem luktdurcblZssixen̂ lullbissen, ds8 ein veicbes
Polster bildet und die V̂ unde brv Linse sowobl vor
Verunreinigung als auck vor neuerlicber Reibung scbütrt.

lä6t webe V/unden schnell gesunden.

ksvolvsr
zu kaufen gesucht. (Walther od.
Mauser), Kaliber 635 oder 705.

Angebote unter Nr. 66 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Freiwillige Feuerwehr
Wildbad.

Sonntag , 10. Mat 1942, vorn ». 7.S0 Uh»
Schutübung . Der Wehrsiihrer.

SM-«OIMleheMsst Birkeuseld
e. G. m. ». H.

Leider nein, denn im Kriege soll î i nur für
die Reinigung schmutziger Äerufswäsche ver¬
wendet werden. Das bedeutet für viele Haus¬
frauen einen Verzicht auf gute alte Gewohn¬
heiten. Äringen Sie dieses kleine Opfer! Es
kommt auch wieder die Zeit, wo i/̂ i in jedem
Haushalt seine Vielseitigkeit beweisen kann.

Psrsil - Wsrlcs , Vüs 5 slc ! ofk
I-Isnko 5i> 1̂ /ti

Am Samstaa den 9. Mo ! 1942, abends8 Uhr, findet lm
Gasthau» zum „Löwen- unsere

4L ordentliche GeoeroloersSWlW
statt, zu der wir unsere Mitglieder elnladen.

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht des Vorstehers.
2. Bericht des Auffichtsrats.
3. Bericht des Aufsichtsrats über die gesetzliche Prüfung.
4. Genehmlgung der Bilanz mit Gewinn- und Brrlustrechnung.
5. Beschlußfassung über die Verteilung des Gewinns.
6. Entlastung des Vorstands und Aujsichtsrais.
7. Neuwahlen(l Vorstands- und 2 Äufsichtsraismitglieder).
8. Erhöhung der Passiokreditgrenzeauf l,5 Milk Mk
9. Neuregelung des Eintrittsgeldes.

10. Anträge und Wünsche(Verschiedenes!.
Die Bilanz ist zur Einsichtnahme auf dem Kassenzimmer aus»

gelegt. Anträge sind8 Tage vor der Generalversammlung dem Vor¬
steher einzureichen. Wir bitten um zahlreichen Besuch.

Spar « und Darlehenskasse Birkeuseld
e. G. m. u. H.

2. A. des Vorstands: Alfred  Beste «.
2.A. des Auflichtsrats: Fritz Bott.

Einige Zahle « aus der Bilanz per St. 12. 4t r
Gesamtumsatz 4500000.— RM.
Umsatz beim Warengeschäft 86500.— RM.
Spareinlagen— Bestand 1032000.— RM.
Bilanzsumme 1284000.— RM.
Anzahl der Mitglieder: 678

Feldrennach.
Ein erstklassiges, einjährige»

Zuchlrind
setzt dem Verkauf aus

Kern, Schuhmacher.

Rotensol.
Ein« gute, hochträchtigeHatr- ». ksdrlnid

setzt dem Verkauf aus
Obrecht, Ortsbauernführec.



Freitag den 8. Mai 1942 10V. Jahrgang Rr. IWDer Eaztäler

-Ins Württemberg
— Stuttgart , den 7. Mai.

Vsm Rangierzug getötet . Zn Uncertürkheim er ko late ein
Zusammenstoß »wischen einem Rangierzug der Reichsbahn
«nd einem Lastkraftwagen. Der Kraftfahrer erlitt hierbei
einen komplizierten Unterschenkelbruch und wurde in ein
Krankenhaus übergeführt . Der Beifahrer des Lastkraftwa¬
gens sprang von diesem ab und wurde durch den Rangier-
gug überfahren und sofort getötet.

Lastkraftwagen gegen Straßenbahn . Zn Stuttgart -Zuf-
kenhausen erfolgte dieser Tage ein Zusammenstoß »wischen
der Straßenbahn der Linie 5 und einem Lastkraftwagen . Am
Motorwagen der Straßenbahn wurde der Vorderperron
eingedrück,, am Anhänger die ganze linke Seite aufqerissen.
Der Lenker der Straßenbahn wurde aus dem Vorderperron
eingeklemmt und schwer verletzt. Außerdem erlitten die
Fahrgäste der Straßenbahn leichte Verletzungen. ,

Hemmungslosigkeit einer Ehefrau
Zn besonders schändlicher und das deutsche Znteresse ge¬

fährdender Weise gab sich die 29 Jahre alte, aus der Ober¬
pfalz gebürtige Lina Dealer in Abwesenheit ihres Eheman¬
nes mit einem französischen Kriegsgefangenen ab. der neben
ihr in der Landwirtschaft ihres Bruders arbeitete Sie
un erhielt mit ihm nicht nur ein üher ein Zahr lang sort-
gesetz es Liebesverhältnis , sondern war ihm auch noch bei der
von ihm beabsichtigten Flucht in seine Heimat beknlrlich. in¬
dem sie ihn mit Kleidern ihres Mannes versah und Fahr¬
karten für ihn und sich selbst löste. Auf dem Stuttgarter
Hauptbahn Hof wurde das Paar von der Polizei arngegrif-
stn. wobei die Angeklagte den Franzosen als ihren taub¬
stummen Schwager ausgab , um ihn vor der Festnahme zu
schützen. Das Sondergericht Stuttgart verurteilte sie nun
wegen eines Verbrechens des verbotenen Umgangs mit
Kriegsgefangenen und wegen Beihilfe zur Selbstbeireiung
eines Kriegsgefangenen zu 3 Zähren 8 Monaten Zuckthanff.
Mehlnotierung im Getreidewirtschaftsverband Württemberg

Preise für 10V kg, zuzüglich 5V Rpf . Fracktenmisgleich
frei Empfangsstation ne to ohne Gewebesackoder netto ein-
Wließlich Papiersack mit 10 Rpf . Aufschlag je Sack. Der
Preis für Mahlerzeugnisse aus einer Weizenmischuna mit
Üeberreichem Auslandsweizen oder 20 Prozent anerkanntem
Kleberweizen oder 20 Prozent Kernen erhöht sich um 1.50
Mark je IM kg für Type 1050. Weizenmehl in W 11 W 16.
W 17 W 18, W 19 Type 1470 vom 1. Februar bis 31. März
1942 28.20. Type 1050 ab 1. April 1942 32.25. Tvve 2800 ab
1. April 1942 20.90 Mark . Roggenmehl Type ^600 vom i.
Februar bis 31. März 1912 R 18. 21.80. R 19 22 Mark Tyve
1790 R 18 ab 1 April 1942 21.80, R 14 ab 1. Avril 1942 22.
Kleieqrundpreise netto ohne Gewebesack oder netto einschließ¬
lich Papiersack mst 10 Rpf . Aufschlag ie Sack, ab Mühle ein¬
schließlich der Kosten des Verladens daselbst. Weizenschäl-
kleie ab 1. April 1942 W 14 4.70. W IS 4.80. W 17 4.85. W
18 4.90 W 19 5 Mark . Roggenschälkleie ab 1. Avril 1942 R
18 4.65. R 19 4.75 Mark . Für alle Geschäfte sind die Anord¬
nungen der HVg bezw. der Reichsmehlschlußschein maß¬
gebend.

Weizenmehl auf Aährmittellarie
In einigen Gebieten läßt sich zurzeit die Belieferung der

ßiäyrmittelkarten mir Erzeugnissen aus Hafer und Gerste,
gelegentlich auch mit Gries , nicht reibungslos abwickeln.
Diese llebergangserscheinungen sollen nach einem Erlaß des
Keichsernährungsministers dadurch überwunden werden,
daß ausländisches Weizenmehl in den Gebieten verteilt wird,
in denen es gegenwärtig lagert . Die Einzelheiten werden
vom Reichsnährstand durch ein Rundschreiben der Haupt-
Vereinigung der Deutschen Getreide - und Futtermittelwirt-
fchaft an die Getreidewirtschaftsverbände geregelt.

Die Großverteiler beliefern die Nährmittelbezugsscheine
der Kleinverteiler teilweise mit diesem ausländischen Wei¬
zenmehl. Di« Kleinverteiler dürfen die Abschnit e der Nähr¬
mittelkarte mit solchem Mebl . das ibnen a" s Mli -mittel-
dezugsscheine geliefert worden ist. beliefern. Der Anteil , in
dem dieses Mehl im Verhältnis zu Nährmitteln ausgegeben
wird, kann grundsätzlich dem Kleinver eiler selbst überlassen
bleiben. Er kann sich dabei nach den Wünschen der Verbrau¬
cher richten, soweit es die Bestände erlauben . Er bat aber
aus eine möglichst gleichmäßige Verteilung seiner Bestände
an Grieß . Graupen , Haferflocken und diesem ausländischen
Mehl zu achten.

Weizenmehl,  das auf Großbezugsscheine oder Be¬
zugsscheine über Mehl geliefert worden ist. darf auf Nähr¬
mittelbezugsscheine oder auf die zum Bezug von Nährmit¬
teln berechtigten Abschnit e der Nährmittelkarte nicht abge¬
geben werden. Die Abgabe von Kartoffelstärkeerzeugniffen
auf die St -Abschnitte der Nährmittelkarten bleibt von die¬
ser Regelung unberührt.

Mus-en Kachbargauen
t—) Wett . (Grausiger Fund im Walde .) Im

Gemeindewald von Welschingen wurde ein menschliches
Skelett aufgef ' inden . Aus Grund der im Anzug steckenden
Kleiderkarte konnte festgestellt werden , daß es sich um den
60 Jahre alten Landwirt Gustav Martin von hier handelt,
der seit Februar 1941 als vermißt galt und sich vermutlich
in einem Anfall von Schwermut das Leben genommen
hatte.

s—) Ahausen . Kr . Ueberlinaen . (Wildgewordener
Farren .) Landwirt Josef Müller wollte einen Farren
aus dem Stall holen und wurde dabei von dem Tier der¬
art gegen die Wand gedrückt, daß er mit schweren inneren
Verletzungen ins Krankenhaus gebracht werden mußte.
Auch der Farrenwärter wurde , als er dem Verunglückten
Hellen wollte , von dem Farren angefallen und verletzt.

(—) Konstanz . (Festnahme eines Ausreißers .)
Auf der Re 'ckenau wurde ein irwendlickier Ausreißer aus
Mörzheim beim Diebstahl von Lebensmitteln erwischt und
festgenommen.

Arcmkenkhal. (Vom fahrenden Auto gesprun¬
gen .) In der Nähe des Bahnhofes sprang ein Mann aus
Ludwigshafen aus einem in Fahrt befindlichen Lieferwa¬
gen und blieb schwer verletzt liegen.

Zeiskam . (Sich selbst erschossen .) In dem süd-
pfälzischen Dorf Bornheim wurde in einem Lagerraum die
Leiche des 64 Jahre alten Philipp Blumenschein aus Zeis¬
kam aufgefunden . Der Tote wies eine Schußverletzung
auf . Die polizeilichen Ermittlungen führten zu dem Ergeb¬
nis . daß sich Blumenschein selbst den tödlichen Schuß bei-
gebracht hatte . Weiter wurde festgestellt, daß Blumenchein
unter Schwermut litt und in der letzten Zeit schon wieder»
holt angedeutet hatte , daß er den Wunsch habe , aus dem
Leben zu scheiden.

Oppenheim a. Rh . (Leichenl ändung .) Ans dem
Rhein wurde die Leiche eines Mannes neländet . Die Ermitt¬
lungen ergaben daß es sich um einen Einwohner der Stadt
Worms handelt , der den Tod im Rhein gesucht har.

Fünf Jahre Zuchthaus für eine Kupplerin.
Karlsruhe . Mit schwerer Schuld beladen hatte sich

die 45 Jahre alte Anna Singer aus Ulm a. D. vor der Ju¬
gendschutzkammer des Landgerichts Karlsruhe zu verant¬
worten . Sie hat ihrem im Felde stehenden Manne nicht
nur die eheliche Treue gebrochen, sondern seine Abwesen¬
heit auch dazu benutzt, hemmungslos ihre heute kaum 16-
jährige Tochter, ihr einziges Kind , sittlich völlia zu verder¬
ben. Noch nicht 14 Jahre alt war das Mädchen von der
Mutter bereits verkuppelt worden . In der Folgezeit unter¬
stützte die Angeklagte das Liebesverhältnis des iunaen
Dinges mit einem gleichaltrigen Bur ' che» und ging dabei
soweit , daß sie die geschlecht-vertraulichen Be -iehuneen des
Pärchens in der eigenen Wohnung ermöglichte und Mo¬
nate hindurch förderte . Sie fand auch nichts dahinter daß
ein weiterer ebenfalls 16i8hriaer Bursche bei dem Mädchen
nächtigte . Vieles urwlaubllche Verhalten einer Mutter ge¬
genüber dem ihrer Erziehung anvertrautsn Kinde veran-
laßte das Gericht , der Angeklagten iegliche Milde zu ver¬
tagen und aus eine Zuchthausstrafe von fünf Jahren zu er¬
kennen. Die Mitangeklagte 41 Jahre alte L. W. kam mit
einem Jahr Gefängnis davon.

Arsenentschäöigung für Weinbergsarbeiter
Das Neichsversicherungsamt hat klargestellt, daß die bei

Wsinbergsarbei ern beruflich mögliche Ärsenschädigung zu
den entschädigungspflichtigen Berufskrankheiten zu zählen
ist. Für die Entstehung einer Arsenentschädiguna kommen
bei Weinberqarbeitern mehrere Möglichkeiten in Frage . Vor
allem kann die Schädigung eintreten durch die betrieblichen
Arbeiten in den Weinbergen wo in den Monaten Zuni und
Juli mit arsenbaligen Mitteln gespritzt nürd . Weiter
könnte über auch der regelmäßige Genuß arsenhaltigen Tre¬
sterweins. solche Schädigungen Hervorrufen . Das Geben und
Nehmen dieses Haustrnnkes entspricht dem Brauch und ist
sogar tarikl 'ck festgelegt. Deshalb wird auch hier die Ent-
schödigungsfghigkeit anerkannt , unabhängig von der Ueber-
legung , ob es vernünftig erscheint, regelmäßig derartigen
Tresterwein zu sich zu nehmen, in dem nun einmal häufig
Arsengehalt vorkommt.

Neues aus aller wett
— Der „Verschollene" mit zwei Frauen . Vor dem Wup¬

pertaler Landgericht harte sich ein Kjähriger Mann wegen
Bigamie zu verantworten . Der Angeklagte , der 1910 gehei-
ratte hatte, war während des ersten Weltkrieges cm Jahrs
1917 an seine damalige Frau mit der Bitte um Ehescheidung
herangetrelen . ledoch war sein Wunsch abgeschlagen worden.
Die Weigerung bewog den Wuppertaler , vorerst nicht nach
Hause zurückzukehren, sondern sich nach Beendigung des Krie.

es den Baltikum -Kämpfern anzuschließen. In dieser Zeit
eirarete er eine Litauerin , die ledoch 1934 starb. Nach dem

Tode dieser Frau ging der Wupperraler eine neue Ehe : .r
Deutschland ein. ohne daß er rechtskräftig geschieden we .
Als die erste Gattin ihren ersten Mann für verschollen c. -
klären lasten wollte, kam die Geschichte ins Rollen , linier B -
rückfichtigung des besonders gelagerten Falles erkannte d. s
Gericht aus die Mindeststraie von sechs Monaten Gefängnis.

** Tot neben dem Pferd aufgekunden. Der Cr.stütswür-
ter Peters von der Deckstation in Greene (Hannover ) war
gegen Abend mit einem Hengst nach Bruchhof geri .den. wo
er aus dem Hof des Bauern Koch haltmacht,e. Nack einiger
Zeit wurde Peters tot neben dem Pferd liegend aufgefun-
den. Er war vom Pferde gestürzt und hatte sich dabei an der
linken Kopfseite eine größere Wunde zugezogen. Da das
Pferd ruhig neben dem T »ten stand, wird angenommen , daß
der Gestütswär .er aus dem Pferd vom Herzschlag ereilt
wurde und dann zu Boden stürzte.

** Schwerer Unfall bei Schulausflug . Ein schwerer U.i-
glücksfall ereignete sich bei einem Ausflug der gewerblich. it
Berufsschule Stromberg am Eckenrother Fels (Hunsrüe ).
Die Schüler kletterten aus einen dort stehenden Vermcj»
sungsturm . der dieser übermäßigen Belastung nicht gewach¬
sen war und zusammenbrach, wöbet zehn Schüler abstürz¬
ten. Von ihnen wurden drei so schwer verletzt, daß sie in ein
Krankenhaus eingeliefert werden mußten.

** Der Ring im Elsternest. Eine böse Ueberraschung er¬
lebte eine Frau in Koblenz-Psaisendors , die während eines
Bades einen wertvollen Ring aus die Fensterbank das Ba.
dezimmers gelegt hatte. Als ne nachher den Ring wieder an-
ziehen wollte, war dieser verschwunden. Knaben auf der
Straße halten beobachtet, wie ein Vogel aus der betreffenden
Fensterbank verweilt hatte. Sie machten sich nach einem nahen
Steinbruch auf , wo sie ein Elsternest wußten Tatsächlich fan¬
den sie in dem Nest nach Verscheuchen des Vogels den Ring,
der seiner Eigentümerin zurückgegeben werden konnte.

** Der Kocher war nicht ansgeschaltet. In der Nacht
wachte ein Einwohner in Zell (Mosel ) durch ein eigentüm¬
liches Geräusch auf . Es stellte sich heraus , daß in der Küche
ein aus dem Fensterbrett stehender elektrischer Kocher nicht
abaeschaltet worden war , dadurch allmählich glühend wurde
und schließlich das Fensterbrett »nd die Vorhänge in Brand
setzte.

' Wen« "Affen Veronal fressen. Ein besonderer Anzie¬
hungspunkt des Osloer Zoologischen Gartens ist natürlich
dir Abteilung der possierlichen Äffen. Dabei geschah es ein¬
mal , daß einer Frau die Handtasche entglitt und in den brei¬
ten Trennungsgraben Hinabsiel. Sofort stürzte sich das Af¬
fenrudel aus die Beute und balgte sich um den nie gesehenen
Inhalt der Tasche. Bald beschäftigten sich die Tiere mit Spie¬
gel und Lippenstift , dem Notizbüchlein , und was eine Frau
eben alles mit sich hernmträgl . Allerdings enthielt die Ta¬
sche auch eine Glasröhre mit Veronal . das die Frau gerade
gekauft hatte . Gierig rissen die Affen die weißen Täfelchen
an sich und fraßen sie kurzerhand aus. Nicht lange dauerte
es, da konnten die Zuschauer etwas Seltsames beobachten.
Die Assen wurden nämlich immer schläfriger und sanken
einer nach dem anderen in tiefen Schlummer . Nur wenige
Tiere , die nichts abbekommen hatten , waren noch „nüchtern"
und vollführten beim Anblick ihrer schlafenden Genosten ein
durchdringendes Geschrei, das schließlich den Wärter herbei-
lockte. Dieser mußt - seine Schützlinge einzeln in Sonderkäfige
tragen und bemühte sich zusammen mit dem Tierarzt , sie auf¬
zuwecken. Mehr als 24 Stunden schliefen die Affen, und
man war froh, daß sie wenigstens alle wieder aufwachten.

** Sterben die Eskimos aus ? Ein amerikanischer For¬
schungsreisender, F . A. Barnes , der nach fast siebenjährigem
Aufenthalt in den ark .ischen. Regionen heimgekeorl ist, er¬
klärt die Eskimos neuerditzgs für ein aussteroendes Volk.
Die Krankheit , die ihre Reihen erschreckend lichte, -ei die Tu¬
berkulose, Sie ist nach der Austastung wistenschastlichec
Autoritäten den Eskimos von den Weißen gebracht worden.
Barnes dagegen, der viele Jahre inmitten dieses Volkes ge¬
lebt hat . ist der Meinung , daß die Krankhen von Jndianer-
stämmen eingeschleppt worden ist. Es sei prakt .sch ganz un¬
möglich, eine weitere Verbreitung der Krankheit zu verhin¬
dern und die Eskimoraste zu retten.
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Günter schwieg. Seine Blicke wunderten den schnur¬
geraden Schienenweg entlang , dem herannahenden Zuge
Egegen . ->.Es ist da noch etwas " , begann er nach einer
-lLeile. ein wenig mühsam mit den Worten ringend . „Der
uffizier soll nicht vor dem fünfundzwanzigsten Lebens-
lahr heiraten . Das hat seinen guten Grund . Ich frage
wich oft. ob Immelmann oder Boelcke oder Richthofen,
überhaupt alle unsere großen Vorbilder aus dem Welt-
Weg, diese unerhörten Erfolge gehabt hätten , wenn sie
«erheiratet gewesen wären . Niemand von ibnen war es ."

„Das beweist aber nichts Dein Vater war im Kriege
«erheiratet, meiner auch, sie waren beide an der Front und
Men sich sicher genau so tapfer geschlagen wie die unver¬
heirateten Männer ."
. . Günter nickte nachdenklich. „Es kommt wohl daraus an.
«etz man auch eine tapfere Frau bat . und es kommt vor
M Dingen auf den einzelnen Menschen selbst an . aus lein
"wperament . seine ganze innere Haltung . Ich glaube , ich
perwnlich wäre doch freier in meinen letzten Entschlüssen,
wenn ich wüßte : Da unten aus der Erde bangt sich jetzt
niemand um dich."

„Und deine Eltern ?"
ist etwas anderes , Eckart. Alle Kinder gehen ein¬

mal von den Eltern weg . Die Eltern verlieren sie an andere
und andere Frauen . Sie wissen, daß sie sie zu-

mit lemand anders teilen müssen. In unserer Sal¬
di- gibt es dann auch noch eine gewisse Disziplin.

°as Soldatische nun einmal von selbst mit sich bringt,
nicht bei jedem so. Ich spreche ja eigentlich auch

nur von mir und Katrin ."

«t>n, Wagen hielt vor dem kleinen Gebäude . Hinter
si<b mit Hellem Läuten die Schranken . Die

eioen Freunde stiegen aus . Eckarts iunaes Gesicht war

oder gar . überreden konnte. Der Zug lief in die Station
ein . Krüger , den Befehlsstab in der Hand , stand aus dem
Bahnsteig und grüßte zu dem Lokomotivführer hinauf.
Eckart wandte sich plötzlich nach Günter um : „Wie es
auch kommen mag , zwischen uns bleibt doch alles beim
alten ?"

„Immer " , sagte Günter nur . Es klang feierlich wie ein
Schwur.

Dann sahen sie Katrin . Sie schlepvte schwer an zwei
großen Koffern . Sofort brachen die Freunde durch die
Sperre , stürzten zu Katrin bin und nahmen ibr das
Gepäck ab.

„Ich danke euch", sagte sie mit einem matten Lächeln.
„Was ist denn da alles drin ", kragte Günter , ver-

wundert aus die Koster deutend . «Die haben ja allerhand
Gewicht."

„Alles , mein ganzes Hab und Gut ", antwortete Katrin
und ging an ihm vorbei . Die Freunde blickten sich
befremdet an.

„Was heißt denn das ?" fragte Eckart, als sie vor der
Sperre angelangt waren.

„Mein Kursus ist zu Ende " , sagte Katrin ruhig . „Ich
habe meine Zelte in Berlin abgebrochen ."

„Was ? Du bleibst jetzt zu Hause ?"
Ja ."

lund deine Pläne ?"
„Sind begraben . Wenigstens vorläufig . Ich will erst

einmal Vater helfen und abwarten . was wird ."
„Donnerwetter . Alle Achtung", ries Eckart anerkennend

aus . aber er musterte sie zugleich mit einem mißtrauischen
Blick.

„Da wird sich aber Ihr Vater freuen " , meinte Günter,
„und ich brauche nun kein schlechtes Gewissen mehr vor
ihm zu haben , daß ich Ihre heimlichen Absichten damals
unterstützt habe ."

Katrin nickte abwesend . „Hoffentlich hat es einen Zweck.
Wie weit sind denn die Bohrungen ? Haben Sie schon Koble
gefunden ?"

„Mir ist nichts bekannt " , antwortete Eckart ein wenig
bedrückt. Irgendwie gefiel ihm Katrin nicht.

Der Zug fuhr ab . Krüger öffnete die Sperre und
drohte lächelnd mit dem Finger . „Das Betreten des Bahn-
steiges ohne Karte ist streng verboten . Sie müssen zwei
Babnsteiakarten nacblölen ."

„Machen wir " , sagte Günter , gab ihm zwanzig Pfennige
und wollte durch die Sperre treten . Aber das ließ Krüger
nicht zu. Er verschwand im Stationsgebäude und kam
nach kurzer Zeit mit zwei Bahnsteigkarten zurück. „Es
muß alles seine Ordnung haben . Herr Oberleutnant " , sagte er,
lochte vor» ihren Augen die beiden Karten mit der Zange,
und dann erst dursten sie den Bahnsteig oerlasten.

Obwohl der Vorgang ohne das trennende Schalter-
fenster und in seiner fast pedantischen Umständlichkeit
zweifellos etwas Komisches batte , stimmte er die iunaen
Menschen doch nachdenklich. Sie verabschiedeten sich
voller Respekt von dem Beamten und ginaen zum
Waaen . „Sauberer Mensch", sagte Eckart, während er
einstieg.

Günter nickte und legte die Koffer hinten in den
Wagen . „Das wollte ich auch gerade lagen _ Was er da
tat , war nämlich aar nicht mal io selbstverständlich Für
ihn sind zwanzig Pfennige erbeblich mehr o>s für uns . Das
muß man sich vor Annen hasten . Er wollte nicht einmal
auch nur d-n Schein eines Verdacht »? in uns cmfkommen
lasten - Wollen Sie neben Eckart sitzen?" wandte er sich
dann an Katrin.

„Nein , ich setze mich hinten hin ."
Während das kleine Erlebnis noch aller Gedanken

beschäftigte, geschah vor ihnen etwas , dem sie Zunächst keine
Bedeutung schenkten. De^ Wagen stand mit lest- kommen¬
dem Motor vor der geschlossenen Schranke . Em Grst-rzuq
stam" ste von Grube Bnna kammend stöhnend und uastemid
an ibnen vorbei . Die Erde bebte , die Sck-iben des
Waaens klirrt»n laut . Der Zua schien kein Eud ° nebmen
zu wallen , »nd sie wurden ärg -'-stck Dann erst mben ne,
daß jeder seiner Wagen mit Brik -tts besud-m war , und
allmäbstch w'"-de d°r Zua zu einer imva ' - nt -n. aver
b-drückenden ^ emoustratt - n der Branukudie A » cker »utr
Wagen die Schranke passierte, sagte Katrin leise: „Acht¬
undvierzig Wagen ."

„Ja . sa" . seufzte Eckart und kab " l Krüger hinüber , ob
er die Schranke noch nicht öffnen wollte.

„Es ist nickt zu überleben " meinte Günt -r . „daß es
Briketts , nur Briketts waren , und nicht ein Waggon m '
Getreide oder —"

(Fortsetzung kolcM



. . welche Aufgaben die Nebeltruppe in
der deutschen Wehrmacht zu erfüllen hat? —
Die Erzeugung von künstlichem  Nebel in
der modernen Kriegführung kann sowohl
der Abwehr als auch der sorgsamen Vor¬
bereitung eines Angriffs dienen. Die Nebel¬
truppe selbst lost dagegen meist offensive
Aufgaben. Planmäßiges Feuer mit Nebel-
muüition, die dichte Rauchschleier entwickelt,
wird planmäßig auf bestimmte Stellungen,

Bastionen und Feldwevke des Gegners verschossen. Die feindliche
Nbwe. wird dadurch fühlbar gelähmt. Im Halbdunkel des Nebels
kann innerhalb feindlicher Truppenverbände die Verbindung ab»
reißest, da die Kämpfenden in der Sicht stark behindert sind. Große
Bedeutung' kommt dem exakten Zusammenwirken zwischen Nebel-
»verserabteilung, Infanterie, Sturmpioniereuund Artillerie zu.
Seit den Tagen des Polcnseldzuges und der deutschen Siege im
Westen hat sich die Nebeltruppe, die als Waffenfarbe ein Bordeaux¬
rot an der Uniform trägt, größten Ruhm erworben.

. . warum Meldehunde und Brieftauben
an der Front gebraucht werden? — Scho»
im Weltkrieg 1914/1918 hatz.B. der deutsche
Meldehund als treuer Helfer des Soldaten
geradezu Weltruhm erlangt. Auch in diesem
Kriege werden wieder die bewährten deut¬
schen Raffen wie Schäferhunde, Dobermann.

IDoggenu. a. in einer besonderen Äusbil-
dungsstätte für Meldehunde aüsgebildet. Sie

>werden hier mit dem Meldehundsührer be¬
kannt und lernen die schwere Kunst, auch in dem schwierigsten Kriegs-
uelünde, trotz Drahtsperren und weiter Gräben, trotz feindlichen
Feuers tapfer ihren Dienst zu versehen. Wenn die Granaten die
Fernsprechverbindungunterbrochen>haben, dann bleibt vielleicht der
Meldehund und die Brieftaube die einzige Möglichkeit, eine Meldun
«ms der vordersten Linie zur Verbindungsstelle zu bringen. Au
als Suchhunde  für Verwundete bewähren sich unsere Melde
Hunde vorzüglich. Sie spüren die Plätze auf, an denen Verwundete
liegen und führen zugleich eine erste Stärkung, ein Berbandspäckchen
usw. mit sich. Dann verständigen sie das Sanitätspersonal und
führen es zu dem Verwundeten. Bei Meldehunden wie bei Brief¬
tauben richtet sich die Dressur vor allem darauf, die natürlichen
Instinkte des Tieres noch zu fördern und von dem Tier nichts zu
»erlangen, was seinem Wesen widerspricht. Es blieb den bolsche-
vistischen Nnmeiisch'en Vorbehalten, viele Hunde als „lebende Minen"
iMs,zurüsten und sie Heimtückisch dabei hinzumordcn.

. was eigentlich Benzin ist? — Beuzin
ist ein Gemisch flüssiger sog. „Kohlenwasser¬
stoffe", deren kleinste Aufbauteilchen(Mole¬
küle) ausschließlich ans Atomen der chemi¬
schen Grundstoffe Kohlenstoff und Wasserstoff
bestehen. In einfacher Weife wird Benzin
aus Erdöl (Petroleum)  gewonnen. Für

!crdölarme Länder ist eine Benzinherstellung
aus künstlichem Wege von großer Bedeutung.

IDeutsche Verjähren zur Erzeugung derartigen
fy nthe l i schen Benzins  haben der heimischen Treibstosswirt-
jchast Unabhängigkeit erkämpft. In unserer Kohle steht der Gerüst»
stvfs der letzten' Aufhauteilchen des Benzins, der Kohlenstoff, in
»roßen Mengen zur Verfügung. Als Ergebnis mühevoller Versuche
tft cs gelungen, in technischen Großanlagen diesen Kohlenstoff zu
einer solchen Bereinigung mit Herangeführtem Wasserstofsgas zu
zwingen, damit gerade das gewünschte Benzin, entsteht. Hierzu sind
vor allein hohe Temperaturen und Drucke erforderlich, denen die
beiden Verbindungsvartnor in besonderen Kammern ausgesetzt
werden.

. w-durch sich das bolschewistische System
der Kolchosen so verhängnisvoll auf die länd¬
liche Bevölkerung der Sowjetunion ausge¬
wirkt«hat? Me Kolchosen, das heißt Kollek¬
tiv- ober Gemeinwirtschaften, sollten zusam¬
men mit Len„Sowchosen" (Staatsgütern),
die bäuerliche Bevölkerung volleirds zu
willenlosen Arbeitssklaven Herabdrücken.
Jeder Eigenbesitz von Land und Tieren
wurde verboten, um die Kollektiv-

Angehörigen  völlig abhängig von den leitenden Bolschewisten
zu machen. Die Anbaupläne wurden in Moskau ausgearbeitet und
so hemufgefchraubs, daß die enteigneten Bauern fast niemals die
«orgeschriebenen Ernten erreichen könnten. Alle Geräte und Werk¬
zeuge gehören den Sowjets, ebenso der Boden, die Herden, die Zug¬
tiere und alles Geschirr. Unter der Aufficht der roten Geheimpolizei
und Spitzel wird geerntet und gedroschen. Jedes Stück Brot, jede
Entlöhung in bar oder in Naturalien wird von den Bolschewisten
gegeben Her, als Strafe, nicht gegeben! Wer die Tiere, die er
selbst gezüchtet hat, melkt oder verwertet, muß mit Verbannung
oder Erschießen rechnen. Der Angehörige eines Kollektivs darf ohne
Sondererlaubnis, die natürlich kaum jemals erteilt wird, weder sein
Dorf noch seinen Arbeitsplatz verlassen. Um Bauernaufstände zu
vermeiden, entsandten die Bolschewisten Stoßbrigaden  von
jungen Industriearbeitern zur Ernte. (D«ik«M>

Unsere Heimat im Wandel-er Zeiten
Spiegelbild der letzten hundert Jahre »
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Der Bau der Enztalbahn , dessen Fortschreiten man allge¬
mein mit Spannung verfolgte , machte bekanntlich die Unter-
tunnelierung des Schloßberges notwendig . Diese schwierige
Arbeit wurde , wie das bei allen Tunnelbauten der Fall zu
sein pflegt , von beiden Seiten her in Angriff genommen . Sie
ging rasch vorwärts und schon in der erstell Hälfte des Mo¬
nats Mai wurde zwischen den beiden Endpunkten eine Oeff-
nnng zustande gebracht. Dazu schrieb der „Enztäler ": Es ist
begründete Aussicht, innerhalb drei Wochen den völligen
Durchbruch zu Ende gebracht zu sehen.

Unterm 18. Mai läßt sich der „Enztäler " aus Tübingen
berichten, daß dort vor zwei Monaten die Polizeistunde aus-
gehoben wurde . Diese Maßnahme habe sich vollkommen be¬
währt , so daß ein Vertreter der Polizei den bürgerlichen
Kollegien die Erklärung abgeben konnte, daß er keine Veran-
laffung habe, sich über die Resultate ungünstig auszusprechen.
Die Ausschreitungen auf den Straßen hätten sich vermindert
und in den meisten Wirtschaften , namentlich in den besseren,
werde es abends eher bälder als später ruhig.

*

Kartoffelkeime enthalten das Gift Solanin . So schrieb der
„Enztäler " am 25. Mai 1867. Daran wurde die eindringliche
Warnung geknüpft, unter keinen Umständen mit Keimen ver¬
sehene Kartoffeln als Viehfutter zu benutzen. Die Keime müß¬
ten zuvor entfernt und vernichtet werden. Werden gekeimte
Kartoffeln mit den Keimen zur Branntweinbereitung benützt,
so bleibt das Gift nach der Destillation in der Schlempe. Wird
das Vieh mit solcher Schlempe gefüttert , schwellen die Glieder
an; dann folgt eine Lähmung der Rückenmuskeln, die sich mit
Geschwüren bedecken nnd schließlich gehen die Tiere ein. Sollen

/ Auch die Luft ist bevölkert

V. Es war irgendwo in einem Feldftnghafen im Osten.
Die Männer einer Staffel waren gerade von erfolgreichem
Feindflug zurückgekehrt und saßen nun bei beschaulichenGe¬
sprächen zusammen, als Plötzlich einer von ihnen die Frage
aufwarf : Gibt es in der Stratosphäre eigentlich Lebewesen?

In diesem Zusammenhang wußten einige der Flieger zu
berichten, daß sie bereits wiederholt in größeren Höhen Alt-
loethersommerfäden an der Maschine hängen gesehen hätten.
Doch als ein airderer zu erzählen wußte, daß man einmal
sogar in über 1000 Meter Höhe einen 15 Zentimeter langen
Grashalm gefunden hätte, wollten die Kameraden ihm dieses
„Fliegerlatein " nicht glauben. Doch wozu hat man einen mo¬
dernen Luftbiologen in der Staffel — so fragten sich die
Flieger, holten den „Wetterfrofch". wie sie ihn allgemein
nannten, in ihre Mitte , und der begann sofort ans dem
Handgelenk zu dozieren:

Es ist noch gar nicht so lange her, daß man die oberen
„Stockwerke" der Atmosphäre, sozusagen die „Wolkenetagen",
auf das Vorkommen von Lebewesen untersucht hat. Zwar
haben die Meteorologen auf Ballonfahrten früher schon dann
und wann einmal Untersuchungen über die Staubverteilung
in der freien Atmosphäre vorgenommen, aber eine systema¬
tische Erforschung des Luftozeans auf das Vorkommen von
Insekten und Mikroorganismen hat erst lange nach dem
Weltkrieg eingesetzt. Das geeignetste Hilfsmittel war hierbei
für den Biologen das Flugzeug . Man benutzte bei Höhen¬
flügen mit gutem Erfolg ein etwa ein Meter langes Netz,
das drei Meter seitlich vom Rumpf des Flugzeuges befestigt
würbe und während des Fluges eingezogen werden konnte.
Ans diese Weise war es möglich, die frisch gefangene Beute,
die vom Luftstrom tu das Flugnetz getrieben wurde, gleich
„unterwegs ", in der fliegenden Studierstube, zu untersuchen.

Bis zu 2300 Meter Höhe fand man auf diese Weise ver¬
schiedene Insekten, die dorb oben meist in Schivärmen, in so¬
genannten „Wolken", auftraten. Die meisten von ihnen ge¬
hörten den kleinsten Jnsektermrten an, die wir überhaupt
kennen: Zweiflügler und sogenannte Hautflügler , die nicht
größer als 3—4 Millimeter werden und im allgemeinen nur
ein geringes Flugvermögen besitzen. Da sie aus eigener Kraft
„Höheuausflüge" bis zu 2500 Meter nicht unternehmen kön¬
nen, muß angenommen werden, daß sie vom Wind in die
oberen „Wolkenetagen" verweht worden sind.

Wetter konnte man feststellen, daß es in großen Höhen
auch von Bakterien und anderen Mikroorganismen nur so
wimmelt. So konstruierten die Forscher eigens zum Zweck der
Untersuchung der Stratosphäre auf Lebewesen eine Apparatur,
die sich in 12000 Meter Höhe selbständig öffnete und den
Luftstrom durch eine mit Glyzerin bestrichene Röhre streichen
ließ. In dieser „Baktericufalle" fand man zehn verschiedene
Arten von Mikroorganismen : fünf Bazillen - und fünf Schim-
melpilzkulturen. Außerdem konnte man auf diese Weise in
der gleichen Höhe gewisse Spinncnarten feststellen. In noch
größeren Höhen fand man die dauerhaftesten und wider¬
standsfähigsten Kleinlebewesen, die Sporen , die, sofern sie
genügend Nahrungsreserven haben, bei Temperaturen von
etwa 50 Grad unter Null und bei großer Trockenheit, also
unter Bedingungen , wie sie in der Stratosphäre vorhanden
sind, tatsächlich eine Zeitlang existieren können. Me die Spo¬
ren in so große Höhen gelangt sind, ist allerdings nicht fest¬
stellbar. Möglich ist, daß sie beispielsweise durch einen Vulkan¬
ausbruch zusammen mit Ascheterlchen hochgeschleudert wurden.
Jedenfalls hat die mit feinstem technischem Rüstzeug arbei¬
tende Wissenschaft das Märchen widerlegt, daß hoch droben in
den Lüften, nach jenseits der Wolken, nichts Lebendes mehr
sich regt!

Wissenswertes von der Sonne
V-Z. Immer öfter wagt sich jetzt schon die Sonne hinter

den grauen Nebelschleiern und dicken Wolkenwänden hervor
und immer stärker wird ihre wärmende Kraft. Wir Menschen
atmen wie befreit von der Last des harten Winters auf, wenn
wir ihre warmen Strahlen zu spüren bekommen und ge¬
winnen neuen Mut und frischen Lobensgeist wieder. Und
wenn wir draußen in der Natur beobachten, wie unter ihrer
Einwirkung die Erde aufzuvrechen beginnt und Tier- uird
Pflanzenwelt zu neuem Leben erwachen, so will es uns gar

nicht mehr so absonderlich erscheinen, wenn primitive Völker
den lobenspendenden Sonnen 'ball als eine Gottheit verehren.

Bei der großen Bedeutung , die unsere Sonne für uns
und das Loben ringsum besitzt, muß man sich immer wieder
wurrdern, wie wenig der einzelne unter uns von der Sonne
selbst, von ihrer Leuchtkraft, ihrer Größe oder ihrer Ent¬
fernung von der Erde weiß. Die Sonne aber hat es wirklich
um uns verdient, daß wir uns einmal etwas näher mit ihr
beschäftige».

Die mittlere Sonnenentfernnng von der Erde beträgt
149 481000 Kilometer. Das ist eine gewaltige Strecke, von
der man sich nur einen ungefähren Begriff machen kann,
wenn man folgende Vergleiche zu Hilfe zieht. Ein Artillcrie-
geschotz mit 500 Sekundenmetern Fluggeschwindigkeit würde
10 Jahre brauchen, um den Weg von der Erde zur Sonne
zurückzulegen, ein Schnellzug brauchte für den gleiche» Weg
bei einer Reisegeschwindigkeit von 100 Km./Std . rund 17g
Jahre . Der Durchmesser der Sonne beträgt 1 391000 Kilo¬
meter. Nähme man als Sonne eine große Kugel von 20 Meter
Durchmesser an, so verhielte sich die Erde dazu im Wetten¬
raum wie ein Fußball von 18 Zentimeter Durchmesser in
2 Kilometer Entfernung.

Die Sonne besteht aus Eisen, Kupfer, Zink, Natrium,
Kalzium, Wasserstoff und anderen Elementen in abnehmen¬
dem Anteil . Alle Stoffe befinden sich in einem gasförmigen
Zustand. — Die Temperatur auf der Sonneiiobcrsläche wird
auf 5600—6000 Grad L- geschätzt, die Temperatur im Sonuen-
innern soll sogar 20—40 000 Grad L. betragen. Die Wärme¬
menge, die die Sonne der Erde in einer Minute zusendet,
würde genügen, um 37 000 Millionen Tonnen Wasser auf
100 Grad L. Zu erhitzen. Jedoch nur der 0000 060000434.
Teil der Sonnenwärme trifft die Erde. d. h. die Gesamt¬
strahlung der Sonne verhält sich zu der, die die Erde erhält,
wie etwa 75 Jahre zu einer Sekunde. Nur 40 v. H. der der
Erde zukommenden Sonnenstrahlung erreichen die Erdober¬
fläche, während die restlichen 60 v. H. entweder in der Luft¬
hülle hängenbleiben und diese erwärmen oder zurückgestrahlt
werden. — Die Helligkeit der Sonne entspricht dem Licht von
1000 Qnatrillionen (eine 1 mit 27 Nullen ) Kerzen.

Es sind schon verschiedentlichVersuche angestellt worden,
die Sounenkraft wirtschaftlich auszunntzcu, jedoch haben sie
sich bisher als zu umständlich und kostspielig erwiesen. DaK
Prinzip der Sammlung der Sonnenwärme durch Spiegel
zum Heizen von Kesseln ist allerdings in den letzten Jahren in
besonders heißen Gegenden mit Erfolg angewendet worden.

Die Erde ist zwei Milliarden Jahre alt
Wan » erfolgte die erste Gcsteinsbildung ? — Wie lange kennen

wir organisches Leben ? — Wissenswerte Kalenderdaten

Bis in unser Jahrhundert hinein brachten die Kalender
eine stehende Rubrik „Seit Erschaffung der Welt" und gaben
dafür, fußend ans dem Alten Testament, ungefähr 5500 Jahre
an. Freilich stimmte das nicht, die Wissenschaft hatte längst
ganz andere Zahlen festgcstellt.

Diese Wissenschaft hat sich aber gerade in den letzten
Jahrzehnten noch bedeutend erweitert. Wir wollen nach den
neuesten Forschungen einen Kalender über die wichtigsten Ab¬
schnitte aufstellen, die die Erde durchlaufen hat. Damit sind
die Forschungen noch keineswegs abgeschlossen. Und in den
großen Abschnitten ist auch noch ein weiter Spielraum.

Auf 2 Milliarden Jahre weist die E r de zurück.
Auf 1 Milliarde Jahre erste Gesteinsbildung.
Auf 1500 Millionen Fahre erstes organisches Leben.
Auf 100 000 Jahre der erste Mensch (Heidelberger —

Neandertaler ). Geologisch nennt man dies die Zwi¬
scheneiszeit nnd die letzte Eiszeit.

Auf 30 000 bis 20 000 Jahre ältere Altsteinzeit . Der.
Mensch: Brünn -orignac (kleingestaltig) und Bonn-
Cromagnon (großgestaltig).

Auf 20 000 bis 10 000 Jahre jüngere Altsteinzeit.
Auf 10 000 bis 5000 Jahre Mittelsteinzeit.
Auf 7 000 bis 4000 Jahre jüngere Stein  zeit.
Auf 6 000 Jahre Auftreten der europäischen  Rassen.
Alts 4 000 Jahre bis 3000 Jahre Kupfer- und Bronzezeit.
Auf 3 000 Jahre bis heute Eisenzeit.

gekeimte Kartoffeln der menschlichen Ernährung dielten, sind
nicht nur die Keime zu entfernen, sondern auch die Keim¬
stellen tief anszustechen.

Allerlei aus Neuenbürg
Nachdem Len ganzen Monat Mai über schönstes Wetter

geherrscht hatte, bei dem die Traubell zu blühen begannen,
gab es am Morgen des 24. Mai um 9 Uhr plötzlich Schneefall
und das Quecksilber sank bis auf > 5 Grad ft. In Berlin,
München und Augsburg hatte es schon tags zuvor tüchtig ge¬
schneit. Auch die schweizerischen Berge und der Bregenzer
Wald waren bis auf 70 Meter über dem Bodensee eingeschneit.

---
Fabrikant F. Schmidt, Inhaber der Firma Sensenfabrik

Haueisen <K Sohn , wurde als Sachverständiger für kaufmän¬
nische und industrielle Fragen zum technischen Beirat des
K. Geheimen Rats berufen.

Die Gemeinde Neuenbürg hatte aus der Fabrik von Hein¬
rich Kurz in Stuttgart eine neue Patent -Saug -Feuerspritze
angeschafft, die am 14. Mai öffentlich vorgeführt und erprobt
wurde. Sie verband mit solidem Bau Leichtigkeit und Eleganz.
An der Stadtkirche warf sic aus dem mittleren (halbzölligen)
Mundstück den Wasserstrahl bis zum Stern (höchste Spitze) der
Kirche und etwas höher, aus dem etwas kleineren Mundstück
bis zwei Meter über den Stern , also auf eine Höhe von etwa
47 Meter . In die Weite warf sie den Strahl , je nach Wahl
des Mundstücks, bis zu 48 Meter . Von der Brücke aus lieferte
sie, aus der Enz gezogen durch den Leitungsschlauch die Grä-
fenhauser Steige aufwärts bis zum Euppertschen Hanse, auf
eine Entfernung von 200 Meter , genügend Wasser zur Spei¬
sung einer dort aufgestellten Spritze. Diese Leistungen der
neuen Spritze, die man nicht erwartet hatte, fanden allseitige
Anerkennung.

*
Der Ein - und Ausbrecher Hölzle, der am 16. April aus

dem Amtsgerichtsgefängnis entsprungen war, wurde am 15.
Mai wieder in Neuenbürg eingeliefert . Ein früher im hiesigen

Bezirk stationierter Landjäger hatte in . Metzingen zu tun
und dort begegnete ihm ein gutgekleideter Mann , in dem er
sofort den berüchtigten Verbrecher Hölzle erkannte. Als er
ihn festnehmen wollte, setzte Hölzle sich entschieden zur Wehr
und nur mit Mühe und Not konnte ihn der Landjäger ding¬
fest machen.

C. Karcher eröffnet? am 19. Mai mit musikalischer Unter¬
haltung seine Gartenwirtschaft.

Im „Briefkasten" des „Enztälers " erschien folgendes
Zwiegespräch: Schulze: Gell, Müller , du glanbscht net, daß
sich a verkommener Mensch sogar de Schuttes on de Polizei¬
diener zne sein'm Zweck dienschtbar mache ka?" — Müller:
„En dere Welt isch Wes möglft Aber a rechtschaffner Ma tat
dös no besser fertig brenga, wenn's em net z' g'niei wär!"

Wilhelm Halst zeigt an, daß ein ihm zugelaufenes Milcki-
schwein vom Eigentümer bei ihm abgoholt werden könne.

Ein neues Leuchtmittel wurde auf den Markt geworfen.
Es trug den stolzen Namen „Ligroin ". Kaufmann Karl
Büxenstein, der er als erster in Neuenbürg empfatü erklärte
in einer Anzeige im „Enztäler ": „Ligroin gibt uns b!S jetzt
das billigste und schönste Licht, welches existiert. Erfahrungen
haben gezeigt, daß man in fünf und sechs Stunden nur für
einen Kreuzer von diesem Oel verbraucht. Es ist in Blech-
flaschen von 1)4 Schoppen gefüllt vorrätig und kostet mit
Blechflafche 40 kr., ohne Blechftasche 24 kr."

*
Etwas verdächtig nach Beutelschneiderei klingt folgende

Anzeige in Nr . 37: Wichtig für Fuhrleute ! Ein einfaches,
wohlfeiles , überall zu bekommendes Vorbeugnngsmittel , das
bei schweren: Fuhrwerk kräftig die Steifheit der Pferde ver«
hiirdert, wird nebst einer Nutzanwendung demjenigen ange¬
zeigt. der innerhalb 4 Tagen 1 fl. unter der Adresse I . L. H-
Poste restante Neuenbürg einfendet. 'Fortsetzung folgt.)
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